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Das große Kunststück .

Gerechtigkeit auch dem Gegner gegenüber . Unsere Feinde
haben ein großes Kunststück fertig gebracht . Oder vielmehr
das große Kimststücf , denn es handelt sich nicht um irgend
eine gleichgiltige Geschichte , wie etwa die Frage der Abrüstung ,
der Befreiung des Volkes vom Druck der Militärschraube ,
oder die Frage der Ausrottung der sozialen Parasiten am Volks -

körper und dergleichen Krimskrams , sondern um die Frage
aller Fragen : die Erhaltung und Sicherstellung
des Soziali st en gesetze S.

Und die sollte so schwer zu lösen sein ? Sind nicht die

übergroße Mehrheit der sogenannten Volksvertreter , sind nicht ,
wenn man genau zusieht , alle großen bürgerlichen Parteien
im Grunde ihres Herzens Anhänger dieses Gesetzes ? Was

braucht es der Rücksicht auf das Dutzend Sozialdemokraten
und das halbe Dutzend ideologischer Querköpfe , die aus Dok -

trinarismus diese Glanzleistung prophylaktischer ( vorbeugender )
Gesetzgebung eriisthaft verurtheilen ?

Ach , man brauchte auf sie wirklich keine Rücksicht zu neh-
me » , wenn nicht noch in so vielen Köpfen der Bevölkerung
die hirnverbrannten Ideen von Rechtsgleichheit und Freiheit
der Gewissen , diese aus den Flegeljahren der Bourgeoisie
überkommenen Phrasen , spuckten , und wenn man nicht mit

der Thatsache zu rechnen hätte , daß die Arbeiterschaft , die

ein immer größeres Wort bei den Wahlen mitzusprechen hat ,
entweder weiß oder instinktiv fühlt , daß das Gesetz in Wirk -

lichkeit gegen sie gerichter ist. Wie das Gesetz erhalten und

ihr diesen Glauben nehmen ? Oder wie es wenigstens unfern
Mameluken ermöglichen , für das Gesetz zu stimmen und doch
den Wählern weißzumachen , sie hätten auch hier zur „ Bes -
serung " die Hand gereicht ?

„ Man so dhun " , das ist heutzutage das Geheimniß der

Politik : den Schein wahren , ohne doch nur einen Funken von

wirklichen Zugeständnisien zu machen . Wie das Sozialisten -
gesetz , auf dem das Odium der Ausnahmegesetzgebung , des

Polizeistaates ruht , so rofonnuen , daß es etwas weniger

schofel aussieht , in der Sache alles beini Alten bleibt oder

womöglich für die heutigen Gewalthaber ein hübscher Prosit
abfällt ?

Das war die große Frage , und es wäre unbillig , zu

läugnen , daß in der jetzt publizirten Sozialistengesetzvorlage

dieselbe ganz vortrefflich gelöst ist . Das große Kunststück ist

gelungen , und wer immer der Künstler ist , er darf mit

Stolz vor den versammelten Reichstag treten und nach be -

kannter Melodie siikgen :
In Mir seht ihr den Vater , den Vater , den Vater ,
Was möglich war , das that er , das that er , das that er :

Studerte Tag und Nacht ,
Bis dag das große Werk zu Stand gebracht .

Ein grandioses Kunststitck ist es aber auch . Sehen wir es

uns näher an .

Nichts hat in den Ohren des Volks einen häßlicheren Klang
als das Wort : Polizei . Es erinnert an Gewalt , Willkür ,

Unrecht . Nichts klingt hingegen einschmeichelnder als das

Wort : Gericht . Man denkt dabei unwillkürlich an Recht ,

Unparteilichkeit , Gerechtigkeit . Der blaue Rock des Po -

lizisten erregt Widerwillen , die schwarze Robe des Richters
Ehrfurcht . Wechseln wir also — die Kleider .

„ Gefühl ist Alles , Name Schall und Ranch " .

Ob Jemand Kriminalschutzmann genannt wird , oder Reichs -

gerichtsrath , darauf kommt es nicht an ; daß er die rechte

Polizistengesinnung hat , das ist die Hauptsache . Und

nachdenl die Ausnahmegesetzgebung , die das Deutsche Reich

von den ersten Jahren seines Bestehens an als Talisman

gehütet , ihre erzieherische Wirkung auf den deutschen — Richter -

stand so vorzüglich bewährt hat , daß eilf Zwölftel aller

deutschen Richter ihre höchste Ehre darin erblicken , der Re¬

gierung auf
�

das Blinzeln eines Auges hin zu gehorchen ,

setzen wir , so oft es möglich ist , an die Stelle des Polizisten
den Richter . Die Reichskommission , die bisher aus einer Le -

girung von Gerichts - und Bundesräthen iin Verhältnis ; von

5 : 4 bestand , und in der grade die Letzteren nicht immer Ordre

parirten , soll von nun an nur noch aus unverfälschten Rechts -

künstlern ersten Ranges bestehen , die der Bundesrath , d. h.

Preußen , auszusuchen hat . Das Reichsgericht in gesteigerter
Potenz , Daß der Vetfertiger des Entwurfs Humor besitzt , zeigt

der Passus des Entwurfs , daß die Kommission von jetzt ab

statt in der Besetzung von fünf , in der Besetzung von sieben

Mitgliedern entscheiden soll . Sieben Oberlandes - , Reichs - -c.

Gerichtsräthe , was können die für schöne Stricke drehen .

„ Sieben — äffen ", singt der unsichtbare Chor im Freischütz .

Auch sonst treten bei Verboten und Zktzflvsmigen an die

Stelle der Aufsichtsbehörden die „ordentliclM/oezw . Vermal -

tunasqenchte " : das „ gemeine Recht " wird iviederhergestellt .

Da es in Deutschland kein Gesetz gibt , welches Polizeibeamte

für den durch unberechtigte Maßnahmen verursachten Schaden

persönlich haftbar macht , so wäre diese Aendenmg auch

dann wenn die deutschen Richter Richter wären , ziemlich

werthlos So aber ist ' s gehüpft wie gesprungen , vielfach sogar

noch schlinimer An die Stelle der einfachen Brutalität tntt

die rafsinirte . Im Uebrigen wird nach wie vor aufgelöst
und verboten werden .

Aber — - lassen wir noch eine — Milderung eintreten .

Bisher hieß es : mit jedem Verbot einer einzelnen Nummer
einer periodischen Druckschrift kann auch das weitere Er -
scheinen derselben verboten werden , und zwar ohne daß die

Beschwerde ausschiebende Wirkung hat . Sagen wir jetzt , daß
erst eine zweite Nummer dem Verbot verfallen muß , bevor
die Guillotine zuklappt , so wird uns Niemand abstreiten
können , daß wir auch hier einen Schutz gegen �übermäßige
Härten geschaffen haben .

Dem Anschein nach , gewiß , in Wirklichkeit ist ' s das

Gegentheil . Man erinnere sich nur der famosen Preßordon -
nanzen aus der preußischen Konfliktsperiyde . Das erste Ver -
bot tritt hier an die Stelle der ersten „ Verwarnung " . Es ruft
dem Herausgeber einer Zeitung zu : „ Freund , wir sehen Dir

scharf auf die Finger . Kuschst Du nicht , so schlagen wir zu ,
und es ist mit Dir Matthäi am Letzten ! " Es ist eine Ein -
s ch ü ch t e r u n g, nichts weiter , und daß der Richter seinen
Senf auch dazu geben muß , macht die Sache nicht besser ,
sondern schlechter .

Selbstverständlich bleibt der „Kleine " bestehen. Aber auch
er wird „gemildert " . Man könnte es besser nennen , ge -
reinigt . Der Ballast der Paragraphen 1, 2 und 4 wird

fallen gelassen — man denke , sogar das Verbot des Waffen -
tragens , auf das ursprünglich so großer Werth gelegt
wurde ! — nur die Perle des Gesetzes , die A u s w e i s u n g s -

befugniß bleibt bestehen. Diese zu erhalten , erschien „ un -
abweislich ". Sie wird sogar noch vervollkommnet : wer auf
Grund des Kleinen ausgewiesen ist , darf nicht zurück , selbst
wenn der „ Kleine " aufgehoben wird , es sei denn , die Lan -

despolizeibehörde ettheilt ihm die Erlaubniß dazu . Auch für
diesen Passus hat es einen humanen — bald hätten wir ge -
sagt Vorwand — Grund : man kann den „ Kleinen " dem

Namen nach aufheben und der Sache nach fortbestehen lassen .
Mit dieser Möglichkeit verliert der Hetzparagraph 22 seine
Bedeutung , und es konnte „ für thunlich erachtet werden " , ihn
mit seinen Anhängseln , die „ als besonders hart bezeichnet wor -
de « sind " , zu streichen .

So , das wären die „Milderungei ; " . Es leuchtet ein , daß
eine Regierung , die sich selbst achtet , aus so werthvolle Be >

fugnisse , wie sie die einzelnen Paragraphen in ihrer alten

Fassung enthielten , nicht leichtfertig Verzicht leistet , daß sie
nur gibt , wenn sie weiß , daß sie ohne Gefahr geben kann .
Das kann sie aber im vorliegenden Falle nur , wenn ein
weiteres unbedeutendes Sätzcheil gestricheil wird , der Schluß -
satz im bisherigen Paragraph 30 : „ und bleibt bis zu dem
und dem Tage in Kraft . " Fort mit derFristbestimmung ,
sie verdirbt uns das ganze Gesetz . Sie ist der Krebsschaden ,
an dem es bisher laborirte , die Ursache , daß es seine vor -

trefflichen Wirkungen bisher nicht in seinem vollen Umfange
bewähren koinite . Wahrhaft rührend klingt die Klage , die

in dieser Hinsicht in der „ Begründung " des neuen Gesetzes
angestimmt wird :

„ Unleugbar aber hätte das Gesetz der sozialdemokratischen Bewegung
weit stärkeren Abbruch getha » , wenn es von Anfang an als fristloses
Gesetz erlassen wäre . Die in kurzen Pansen immer wieder auftauchende
Frage der Verlängerung des Gesetzes bot der Sozialdemokratie den
erwünschten Stoff zur Agitation . Unablässig , nicht zur
Zeit der Reichstagswahlcn , sondern auch für jede Session , in welcher
die Verlängerung des Sozialistengesetzes zur Berathung stand , bildete
dieselbe den Angelpunkt , um den sich die Agitation der Sozialdemokratie
in der Presse und in Versammlnngen drehte . Ebenso boten die Ver -
Handlungen des Reichstags über die bezüglichen Gesetzesvorlagen den
Vertreter » der Sozialdemokratie immer den geeignetsten Anlag , um ihre
r e v o l ii t i o n ä r e n Anschauungen u n d Z i c l e unter Ver -
d ä ch t i g u n g und Verunglimpfung der Regierungen
und ihrer Organe i n s L a n d zu tragen . Der von den sozialdemo -
kratischen Abgeordneten aufgestellten Behauptung , dag das Sozialisten -
gesetz die Sozialdemokratie zu stärken und fördern , nicht aber zu hindern
und einzuschräiiken geeignet sei , kann - so unbegründet dieselbe hin -
sichtlich aller übrigen Bestimiiiungeu dieses Gesetzes ist — bezüglich der
Vorschrift der Beschränkung der Geltungsdauer auf eine kurze Zeit in -
sofern eine gewisse Berechtigung nicht abgesprochen werden , als
diese Bestimmung der ungestörten Wirksamkeit des Gesetzes innerlich ent -
gegengearbeitct , und andererseits vor allem übrigen , dem Gesetze änger -
lich den Charakter eines Ausnahmegesetzes aufgeprägt
hat . . . "

Rührend klingt fürwahr das Lied, und auch überzeugend . —

Ja , die verwünschte Kritik des Gesetzes , und unsrer
weisen weisen Maßnahmen — wenn wir die los werden

könnten , dann wäre alles schön und gut . Aber uns alle zwei
bis drei Jahre nachweisen lassen zu müssen , daß wir elende

Stümper sind , das hält kein Christenmensch aus , da muß
unsre Autorität zum Teufel gehe ». Auch wir beanspruchen für
uns das Recht , das jedem Spießbürger so überaus theuer ist
— wir wollen „uns ' re Ruh ' haben " .

Der Reichstag wäre nicht werth , Kartellreichstag zu heißen ,
er würde seinen Ursprung : die Furcht des geängstigsten Phi -
listers — verläug nen , wen » er solcher Klage sein Ohr ver -

schlöße . Nein , wer die Legislaturperioden verlängerte , wird

den Unfug der Fristbestimmungen des Ausnahmegesetzes nicht
fortbestehen lassen. Ohne diesen Liebesdienst wltrde das Ge -
bände seiner patriotischen Leistungen der Krönung entbehren .
Und warum sollte er Rein sagen ? Kann er nicht beruhigt vor

seine Wähler treten , und wenn sich darunter naseweise Arbeiter

Hefinden, die ihn ob seiner Abstimmung interpelliren , aus die

vielen „ Milderungen " verweisen , die das neue Gesetz gegen das

alte enthält , auf die „ Nechtsgarantien " , die es jetzt umgeben ?

Kein Zweifel , dieser neue Entivurf ist ein Kunststück . Ein
Gewand aus Lumpen und Fetzen , das beinahe nach etwas

ausschaut . Auf einem Wiener Gschnasball würde er sicher
einen Preis erhalten . Und was sind unsere Parlamente
Andres als gesetzgeberische Gschnasbälle ?

Schade nur , daß Kunststücke nicht auch Kunst werke sind !

Und daß der Gschnas alles aushält , nur nicht das Licht
des Tages . Und dreifach Schade , daß die deutschen Ar -

beiter so verdammt helle Augen haben ! .
So dürfen wir denn dem Künstler , der das schöne Stück

hergestellt , unser aufrichtiges Kompliment abstatten . Was aus

diesen Lumpen zu machen war , das hat er gemacht . „ Was
möglich war , das that er " . Daß er sich von seinem Mach -
werk einen anderen als einen Gschnasaffekt verspricht , daß
er es fertig bekommt von einer „ erhöhten Wirkung " zu sprechen ,
die das neue Gesetz in Bezug auf die Einschränkung der

sozialdemokratischen Bewegung in Aussicht stellt ,
diese Illusion hat er mit andem Künstlern seines Schlages
gemein . Er ist ein Genie in der parlamentarischen Dummheit .
IHtra posse nemo obligatur . Wer weltgeschichtliche Bewegungen
nicht begreift , von dem verlange man auch nicht die Erkenntniß ,
daß gegen sie kein Kraut gewachsen ist . Das Geständniß , zu
den ; er sich gezwungen sieht , um seine Waare an den Mann

zu bringen ,
„die sozialdemokratischen Lehren haben in den breiten Schichten
der Arbeiterbevölkerung schon zu tiefe Wurzeln geschlagen ,
als daß man sich der Selbsttäuschung hingeben könnte , es

werde schon im Laufe weniger Jahre ein erheblicher Rück -

gang in der sozialdemokratischen Bewegung eintreten "

ist der halbe Bankrott , und die Verlängerung des Ausnahme -

gesetzes „ auf ewige Zeiten " wird den ganzen Bankrott

auch nicht um einen Tag aufhalten .

Aus Frankt�ich .
P- a ri Sj ' ben 25 . Oktbr . 1889 .

Die Kohlenreviere der beiden Departements Pas - dc - CaloiS und Nord
sind seit den letzten Wochen der Schauplatz einer ausgedehnten Streik -

bewegnng unter den Kohle ngräbern . Aus kleinen An -

sängen herausgewachsen , hat sie allmählich fast alle bedeutenden Gruben
der genannten Departements erfaßt . Heute hier ausbrechend , morgen
in einer benachbarten Grube , bald hier , bald dort niomentaü beendet ,
dann wieder von Neuem aufgeuommen , hält der Streik die Arbeiter -
schaft der Gegend in Athem und flößt den Kohlenbaronen des ganzen
Landes Besorgniß und Unruhe ein . Die Streikkarte , mit uns dieses
Ausdrucks zu bedienen , wechselt täglich , und die ganze Erscheinung er -
innert an eine jener laufenden Feuersbrünste , welche nur hier zu er -
sticken scheint , um an einer andern Stelle um so Heller aufzulodern .

Der Streik nahm seinen Anfang in den Gruben zu Leus , wo am
8 . Oktober 500 Arbeiter in Ausstand traten , um folgende Forderungen
durchzusetzen : 1. Abschaffung der obligatorischen Ueberarbeit , die lieber -

stunden sollen fakultativ sein und besonders entlohnt werden ; 2. Ge¬

währung des Rechts an die Wittwen der Kohlengräber , nach dem Tode
des Mannes die „ Corons " ( der Gesellschaft gehörende Arbeitshäuser )
weiter zn bewohnen ; 3. bessere Behandlung der alten Arbeiter und der

Halbinvaliden ; 4. Abschaffung der Unsitte , dem Arbeiter im Falle seines
Ausbleibens , aus welchem Grunde dasselbe auch immer erfolgte , Straf -
gelber in der Höhe von 2 Franken abzuziehen ; 5. Erhöhung des

Lohnes um 10 Prozent .
Da die Aktiengesellschaft , welche die Kohlenwerke von Lens und Um-

gcgcnd ansbentct , fürchtete , daß der Streik auch die benachbarten
Gruben ergreifen werde , erklärte sie sich bereit , alle Forderungen der
Arbeiter bis ans die Lohnerhöhung annehmen zu wollen . Auch hin -
sichtlich der letztgenannteu Forderung wolle sie alle Konzessionen machen ,
welche ihr bei reiflicher Erwägung der finanzielle » Lage des Unter -

nehmcns nur möglich erscheinen sollten . Tieie konzcssionssclige Stim -

mung der Herren Kohlenbarone , welche natürlich von der Presse ge-
hörig bclobhudclt ward , dauerte aber gerade so lange an , bis die in

solchen Fällen übliche Gensdarmcrie nebst obligatem Militär in das

Kohlenrevier eingerückt war . Kaum war dies ohne jede Veranlassung

zu der Maßregel seitens der Streikenden geschehen , so daß sogar der
Maire von Lens erklärte , die Anwesenheit der Truppen bilde nur eine

Heransforderung und Gefahr für die Bevölkerung , und er werde sich
deshalb weigern , Quarticrzcttel zu verabfolge » , so schwoll der Gesell -
schaft der Kamm bedeutend . Sie wollte nun absolut nichts mehr
von einer Lohnerhöhung wissen und renommirte , daß die Kohlengräber
von Lens die bestbezahlten der der ganzen Departements seien , und

dies , obgleich die Geschäfte so schlecht gingen und die Dividenden imnicr

magerer ausfielen . Zur Illustration dieser Angaben sei hier benierkt ,
daß die Preise der unerläßlichen Bedarfsartikel in ganz Frankreich seit
1881 um fast 1 1 7- o/o, im Pas - de - Calais aber noch bedeutend mehr
gestiegen sind , die Löhne der 5kohlcngräber von 1885 an langsam und

stetig gesunken , so daß der Verdienst jetzt um 1 Franken täglich nie -

drigcr steht , als in dem genannte » Jahre . Die „Dürftigkeit " der armen

Aktionäre , welche sie zur Sparsamkeit den Arbeitern gegenüber zwingt ,
erhellt daraus , daß die 3000 Aktien a 300 Franken des Anlagc -
Kapitals gegenwärtig einen Werth von 02,100,000 Franken repräsen -
tiren , also einen Mehrwerth von 01,200,000 Franken . Jede Aktie ,
welche ursprünglich 300 Franken kostete , steht heute auf 22,700 Franke »
und dringt jährlich 900 Franken Rente . Der schlechte Geschäftsgang ,
auf den sich die Gesellschaft beruft , » m seit 1885 an die Löhne zu
drücken , ist auch die reine Fabel . Die Summen , welche die Koni -

paguie jährlich durch nichtbezahlte II e b e r st u n d e n und Lohndrückung
„spart " , belaufen sich auf Millionen . �

Als die Kohlengräber aller benachbarten Gruben sich mit den Strei -

kcndeu solidarisch erklärten und gleichfalls in Ausstand traten , als in

Lievin , Conrriers , Dourgcs , Carvin . Drocourt : c. x. nicht mehr einge¬

fahren ward , als die Zahl der Streikenden auf 15,000 anschwoll , und

der Ausstand nicht nur das ganze Kohlenbecken des Pas - dn - Calais ,

fondern auch das des Nord - DepartementS zu ergreifen drohte , da besann

sich die Aktiengesellschaft . daß sie doch eine Lohnerhöhung bewilligen
könnte und bewilligte nach etlichem Feilschen die geforderten 10 Pro -

zent für die Arbeiter aller von ihr ausgebeuteten Gruben . Das Ende

des Streiks ward bereits offiziell ausposaiint , als die wahrhast jesuitischcKa -



fuiftit der Aktiengesellschaft , welche behauptete , daß sie zwar die zehnprozen -
tige Lohnerhöhung allen Kohlengräbern des Pas - de - Calais bewilligt habe ,
jedoch die übrigen oben angeführten Forderungen einzig und allein den
Grubenarbeitern von Lcns , Anlaß wurde , daß der Streik in einer
großen Anzahl von Gruben fortdauerte , in andern . nun erst ausbrach
und daß sogar in Leus die Arbeit periodisch wieder niedergelegt ward ,
» m den - Forderungen der . Kameraden Nachdruck zu verleihen . Der
Ausstand dauert gegenwärtig noch fort in Noeuse , Maries , Lievin ,
Ostricourt , theilwcise auch in Bullp - Grenoy . Im Nord - Departemcnt
feiern fast sämmtliche Gruben um Donai herum , und der Streik wird
voraussichtlich noch größere Dimeusionen annehmen . Dte . Forderungen
der Kohlengräber dieses Departements sind :

1) Ein Lohmniniinnm von 4 Frk . 80 Cent , pro Tag , für die Häuer
noch 10 Prozent Prämie .

2) Tageiohn von 4 Frk . für die Förderleute .
3) Erhöhung des Lohnes der Hundejungen um 50 Cent , und Mindest¬

lohn für sie von 1 Frk . 50 Cent .
4 » Abschaffung der Einrichtung , daß abgelieferte Kasten Kohlen unter

bestimmten Vonvändcn nicht gezählt werden .
:2). Recht der Wittwen , die „ Corous " zu bewohnen .
6) Abschaffung der obligatorischen Ueberstunden .
7) Wiedercinstellung aller Arbeiter , welche am Streik thcilgeyommen .
8) Bei Erkrankung von Kohlcngräbcrn oder deren Angehörigen stellt

die Gesellschaft Arzt und Medikamente ans ihre Kosten .
9) Erhöhung des Tagelohnes der alten Arbeiter .

10 ) Entlassung eines unbeliebten Ingenieurs und öffentlicher Anschlag
der zwischen den Arbeitern und der Kompagnie vereinbarten Bcdin -

gungen .
In allen Kohlcnwerkcn liegen zur Zeit größere Bestellungen vor ,

und die Kompagnie fürchtet bei längerem Anhalten des gegenwärtigen
Zustandes einen Thcil ihrer Kundschaft an das Ausland zu verlieren .
Unter solchen Umständen darf Mflu hoffen , daß die Ausständigen ihre
Forderungen , durchsetzen werden . Natürlich ist in den betreffenden Di -
strikten Gensdarmerie und Militär ans den Beinen . Trotz der ruhigen
Haltung der Streikenden sind bis Dato drei Arbeiter verwundet worden .
Weiter hat der Streik in Doriznies bei Donai ein Menschenleben ge-
kostet . Die dortigen Köhlen gröber wollten die Kameraden der großen
Gruben zu Escarpclle auffordern , die Arbeit einzustellen . Darizuies ist
von dem letztgenannten Ort durch den Kanal der Scarpe getrennt , und
da die Streikenden alle über denjrlben führenden Brücken militärisch
besetzt fanden , so schivammen 200 von ihnen an das gegenüberliegende
Ufer , wobei ein Mann ertrank .

Die opportunistische Presse ist über die „ Anmaßungen " der Kohlen -
gräbcr ganz außer sich. Die „ TeMps " läßt sich z. B. ans Arras
schreiben , daß es keineswegs die Nothwendigkcit sei , wclcl ?« eine Lohn -
erhöhnng fordern läßt , sondern nur der ' ( natürlich unerhörte ) Wunsch
der Arbeiter , besser zu lebe », ihren Wohlstand zu steigern . Die Kohlen -
gräbcr hätten weder ernste Beschwerden zu formnliren , »och berechtigte
Anforderungen dnrch ; nsctzcn . Aber sie wollen um etliche Tage die
Aufsässigen spielen und sich einem süßen Nichtsthnn hingebend Der
Korrespondent der „ Independance belge " erbringt - als »nwiderleglichen
Beweis für die Glückseligkeit der Kohlengräber des Pas - de - Catais , daß
er dieselben , schauerlich m sagen , Dienstags und Donnerstags , also
mitte « i » der Woche , beim Ballspiel angetroffen habe ! Verschiedenen
Blättern bot die Forderung der Arbeiter , daß die Aktiengesellschaften
Arzt und Medikamente , eventuell auch Hebammen ans ihre Kosten zu
stellen haben , Anlaß zu den plattesten , witzig sein sollenden Ausfällen .
— Der . Streik der Kohlenarbcitcr hat einen durchaus ökono -
mischen Kar akter , er ist auch nicht im Entferntesten mit posi -
tischen Bestrebungen verquickt . Die AuSsthndigeu manifestiren in allen
Orten unter dem Gesänge der heute durchaus unverfänglichen Mar -
seillaise , und der bonlangistischc Abgeordnete Lanr , Minen - Znspektor ,
ivelchcr seine Dienste als Vermittler angeboten , hat unverrichtcter Sache
abziehen müssen . Damit ist den Herreu Kohlenbaronen jeder Vorwand
genommen , den Streik , wie dies in letzter Zeit üblich geworden , durch
die kapitalistischen Preßkosaken als bonlangistisches Manöver in Verruf
zu bringen . — Angesichts der oben ängedenteten Situation hätten die
Arbeiter sicher gute Resultate erzielen können , wenn sie geeinigt nnd
nach einem bestimmten Plane vorgegangen wären . Allein der Verlans
des Streiks beweist , dag die nnlsständigen Arbeiter des Pas - de - Calais
der Klarheit , der Organisation ermangeln . Wenn sie gegen die lieber ' -
macht des Kapitals revoüircn , so geschieht dies nur unter dem bleiernen
Drucke eines äußersten Elendes , und sie kennen kein anderes als das
nächstliegende Ziel : eine kleine Verbesserung ihrer materiellen Lage .
Hervorgehoben muß jedoch werden , daß der Streik eine bedeutend höhere
Entwickelung des Solidaritätsgefühls unter den Kohlengräbern
gezeigt hat , als bei früheren Ausständen unter ihnen anzutreffen war .
Bedauerlich ist , daß keine der sozinlfftische » Fraktionen den Streik in
propagandistischer Beziehung auszunutzen versucht hat . Nur die sich „ un -
abhängig sozialistisch " nennende „Egalitc " hat zwei ihrer Mitarbeiter ,
den talentvollen , aber höchst unklaren Anarchisten F a u r e und den
unabhängigen Sozialisten Z e v a c o nach dem Strcikrevier gesendet .
Beide haben den Arbeitern de » verschiedene unklare Köpfe allein selig
machenden Unsinn des Generalstreiks gepredigt , selbstverständlich jedoch
ohne Erfolg .

Als N n ch s p i c l zu d e n W a h l e n waschen die Organe , welche
in diese oder jene politische Partei cingeschworen sind , die schmutzige
Wäsche der Wnhlmauöver ihrer Gegner . Nur über die Nückcn
und Tücken , mit denen die sozialistischen Kandidaten , welche ihrem
Programm getreu weder von einer Allianz mit Ferry , noch mit Bon -
langer etwas wissen wollten , von allen Parteien ohne Ausnahme be-
kämpft werden , verliert keine Zeitung ein Wort . Ter Grund dafür
ist mit Händen zu greifen . Dem Sozialismus gegenüber haben sie alle
ein schlechtes Gewissen . Am klarsten zeigt dies die Wahlkampagne ,
welche gegenüber Jules G u e s d e in Marseille geführt wurde . Schon
vor dem ersten Wahlgange hätte Guesde den Beistand der antiboulan -
gistischen Wahlkomites erkaufen können , wenn er deren Erklärung unter -
zeichnet hätte . Er weigerte sich, dies zu thun , unter Hinweis darauf ,
daß die Erklärung „nicht antibonlangistisch genug " sei , da sie „ wohl
den Bonlangismus brandmarke , aber nicht dessen Ursachen " . Vor dem
zweiten Wahlgange bot das bonlangistische Wahlkomite Guesde an ,
seinen Kandidaten Bregas zurückzuziehen und dessen 110O Stimmen
ihm zuzuwenden , sofern sich Guesde nur durch sein Wort verpflichte , in
der Kammer für die Revision des Prozesses Boulanger einzutreten .
GueSde wies auch dieses Anerbieten zurück , da er „keine Stimmen
kaufe " . Zwischen den beiden Wahlgängen ließ der Präfekt von Mar -
seille den in Paris kandidirenden Boulangisten Chevillon kommen ,
welcher geborener Marseiller ist nnd in der Stadt bedeutenden Einfluß
genießt . Trotz des Gesetzes gegen die Vielkandidaturen , forderte der
Präfekt Chevillon ans , gegen Guesde zu kandidiren und versprach ihm ,
mit seinem ganzen Einfluß für seine Wahl einzutreten . Chevillon zeigte
sich anfangs dem Plane geneigt , stand aber später davon qb und ließ
die ihm zugedachte Rolle von einem gewissen Favre spielen . Daher
die so unverständlich erscheinende Thatsache , daß in Marseille zwci . bou -
langistische Kandidaten in der Stichwahl auftraten ; der eine war der
Kandidat des boulangistischen Wahlkomites , der andere — der höchst
regiernngsgetreucii Präfektnr ! Trotz alledem hätte Guesde den Sieg
davon getragen , wäre nicht der angeblich sozialrevolnttonäre Kandidat
Protot im Spiele geivcsen , welcher ihn in einer Weise bekämpfte , welche
sich weder aus prinzipieller noch persönlicher Gegnerschaft erklärt , son -
dern lediglich ans Prowts Rolle als Regierungsagent . Die Verleum -
düngen , mit denen er Guesde überschüttete , waren ebenso gemein als
geradezu verzweifelt blödsinnig . Guesde war der Agent Crispi ' s nnd
hatte veranlaßt , daß Protot seiner Zeit in Genf verhaftet und mit
50 Metern Kette behaftet ins Gefängniß geführt ward . Aber Guesde
war außerdem auch der Agent Bismarcks . Den Schmntzwisch , in dem
er diese Lüge auftischte , versendete Protot in 10,000 Exemplaren au
jeden einzelnen Wähler . Protot hat fiir Druck , Anschlagen und Ver -
theilcu solchen Schmutzes viele Tausende vcrauskanft . Das Anschlagen
eines einzigen Aufrufs in 10,000 Exemplaren kostete 2000 Franken .
Wenn man bedenkt , daß hinter Protot keine Organisation , sondern nur
das obskure , aus anderthalb Mann bestehende Wahlkomite Felix Pyat
stand , so müßte man erstaunt fragen , woher der Mann die Mittel gc-
nommen , Marseille mit derartigem Mist zu verpesten , wüßte man eben
nicht , daß die geheimen Fonds tief nnd stets zur Bekämpfung von
wahren Sozialisten disponirt sind .

llcbrigenL hat Protot mit seinem schinntzigen Geschäft nur wenig
Anklang gefunden , nnd sein Auftreten in den Versaminlungen ward ge¬

wöhnlich mit den Rufen „die giftige Kröte " , „ Lumpazius " , „ Schuft " ec.
begrüßt . Besonders waren die Arbeiterfrauen von Marseille gegen den
Hallunkcn erbittert . Bezeichnend ist , daß Protot seine Stimmen der
Mehrzahl nach in Bezirken erhalten , wo er nicht in Versammlungen
aufgetreten , und von Guesde widerlegt worden war , sondern deren
Wählerschaft er nur schriftlich bearbeitet hatte . —

Welch riesenhafte Thätigkeit Guesde entfaltet hat , erhellt daraus , daß
er in der kurzen Wahlperiode nicht weniger als 49 Versammlungen ab¬
gehalten , in denen er als Hauptredner auftrat . Mindestens ebenso zahl -
reich sind bie Versammlungen , in denen er ein - oder mehrmals das
Wort ergriff . Wenn auch seine Kandidatur Dank der geschilderten
Manöver scheitern mußte , so war doch sein Wirken in Marseille für die
Sache des Sozialismus vom größten Erfolg begleitet , und er darf nach
dieser Seite hin mit voller Befriedigung auf seine Kampagne zurück -
blicken . Sein zündendes Wort hat nicht weniger als 17 Gruppen ins
Lebe » gerufen , welche zusammen 1000 steucrzahlcnde Mitglieder um -
schließen , die sämmtlich das sozialistische Parteiprogramm angenommen
hal ' en. Der während der Wahlperiode gegründete „Socialists " von
Marseille steht ans festen Füßen und soll sich demnächst aus einem
Wo. bcn - in ein Tageblatt verwandeln . Gewissen , von der Repttlien -
presse aufgeworfenen Verleumdungen gegenüber , zu deren Echo sich auch
das possibilistische Organ „ le . ?rolet . arist " gemacht und die behaupteten ,
Guesde habe feiner Wahlkampagnie ein anderes als das sozialistische
Programm der Partei zu Grunde gelegt , sei noch bemerkt , daß Guesde
das sozialisttsche Parteiprogramm nicht nur in Versammlungen ent -
wickelt , sondern anch in taufenden von Exemplaren als Wahlprogramm

- hat vertheilcn und anschlagen lassen .
Außerdem hat er anch dem , vom internationalen Kongreß zu Paris

gefaßten Beschluß entsprechend , die daselbst gefaßten Resolutionen in sein
Programm aufgenommen . Das „Proletariat " hätte sich mit leichter
Miihe hiervon überzeugen können , che es in die Fnßtapfcn der Rep -
tilicn trat .

Die auf Grund eines sozialistischen Programms gewählten
Abgeordneten haben die Absicht , sich zu einer parlamentarischen Gruppe
zusammen zu schließen , „der kein Abgeordneter angehören kann , welcher
durch die Thüre Boulangcrs , aber anch keiner , der durch die Thiire
Ferrys gelangt ist . " Durnay und Joffrin könnten derselben also eben -
sowenig angehöxeu , wie Granger , Roche und Jourde . Die meisten der
in der Provinz erwählten . sozialistischen Deputirten haben bereits ihre

' Zustimmung zu dem Plane gegeben , der Beitritt der übrigen ist kaum
zu bezweifeln . Die Bildung einer derartigen Gruppe , ans welcher auch
kein Schein eines Kouipromisses mit den bürgerlichen Parteien ruht , ist
durchaus korrekt nnd vom prinzipiellen Standpunttc aus eine Roth -
iveudigkeit . Wir begrüßen dieselbe als das Versprechen einer für die
Entwickelung der sozialistischen Parteiverhältnisse Frankreichs recht er -

. prießlichen Thätigkeit im Parlament .

Zur Frage der Programmänderung .
Von befreundeter Seite witd uns geschrieben :

„ Der Redaktion des „ Sozialdemokrat " ist es von Seiten mehrerer
Genossen zum Vorwurf gemacht werden , daß sie sich mit der Frage der
Prograininändcrung nicht ernstlicher beschäftige , nnd nicht in einer Reihe
von Artikeln auf d i e Pimkte des alten Progranims aufmerksani ge-
macht habe , welche einer Aenderung bedürftig sind .

Wir glauben , daß diese Vorwürfe jeglicher Begründung entbehren ,
und daß sie sich mindestens an die f a l s ch e A d r e s s e wenden . In
der Frage der Programmänderlmg kann die Redaktion dieses Blattes
unmöglich die Initiative ergreifen . Die Abänderungs -
Vorschläge haben ans der Mitte der Partei zu kommen , und
die Redaktion hat dann selbstverständlich ihr Recht und ihre Pflicht
der Kritik auszuüben . Hiermit soll jedoch keineswegs gesagt sein , daß
die Redaktion nicht ihrerseits . mit eigenen Vorschlägen hervortreten
dürfe . Ist die Bewegung , sttgen wir , die R c v i s i o n S b e w e g u n g
einmal in Fluß , so hat die Redaktion des Parteiorgans sich selbst -
verständlich an derselben zu betheiligcn und ihre Anschauungen zum

' Ausdruck zu bringen . Allem die Redaktion des Parteiorgans kann sich
nur dann an die Spitze der Revisionsbewegnng stellen , wenn solche
vorhanden ist , und sie hat nicht die Macht , eine solche Bewegung
hervorzurufen . Und daS wäre nothwcndig , — denn eine Be -

wegnng zum Zwecke der zeitgemäßen Abänderung , oder sagen wir lieber :
der F o r t e n t w ick l n n g unseres Programms ist nicht vorhanden .

Die Genossen , welche der Redaktion Vorwürfe machen , sollten zu -
nächst an die richtige Schmiede gehn nnd Sorge tragen , daß die Frage
der Programm- Aendcruug in Deutschland unter den deutschen Genossen
in Fluß kommt . Dann wird der „ Sozialdemokrat " sicherlich seine
Schuldigkeit thun .

Thatsache ist : ein praktisches Bcdürfniß , das Programm zu ändern ,
hat sich bis jetzt innerhalb der Partei nicht herausgestellt .
Theoretisch ist Jedermann für die Aenderung , denn jeder unserer
Genossen ist sich vollkommen klar , daß unser , vor jetzt 15 Jahren ent -

worfenes Programm , weder in seinenl theoretischen , noch in seinem
praktischen Theil — welch letzterer sich aber leicht ergänzen läßt ,
auf der Höhe der Gegenwart steht . In dieser Hinsicht herrscht ab -

s o l u t e E i n st i ni m i g k e i t. llnd es ist anch einem jeden Partei -
genossen bekannt , daß im Jahre 1877 und zu Anfang 1878 die Absicht
einer Revision des Programms ganz allgemein war und daß „der
nächste Parteikongreß " die Revision vornehmen sollte . Der „nächste
Parteikongreß " wurde aber durch den Bismarckschen Attentats - Rummel
nud das Sozialistengesetz verhindert . Ein Parteikongreß konnte nun

vorläufig überhaupt nicht mehr in Deutschland stattfinden , und die

Partei selbst fand sich plötzlich in eine durchaus veränderte Lage ge-
bracht , dem Kamp f, dem Kampf um dieExistenz mußte alles
Andere untergeordnet werden — die theoretischen Fragen traten in den

Hintergrund . Wir sagen ausdrücklich : die theoretischen Fragen
— nicht : die prinzipiellen . Um prinzipielle Fragen hau -
dclt es sich bei der Revision des Programms gar nicht . Das Partei -
Prinzip , über das kein Streitest , niemals ein Streit war , ist nie -
mals in Frage gekommen nnd konnte niemals in Frage kommen —

denn sonst wäre ja die Partei s e l b st in Frage gekommen .
Das , worum es sich handelt , ist nur die theoretische F o r m u -

lirung des Prinzips , also in gewissem Sinne nur eine unter -

geordnete Frage — oder sagen wir lieber eine Frage zweiten
Rang es .

Es liegt in der Partei gegenwärtig auch nicht ein einziger ernsthafter
Streitpunkt vor . Die Frage der Produkttvgenossenschaftcn mit Staats -

Hilfe , die eine Zeit lang zu Mcinungsdiffcrenzen zwischen „Lassalleancrn "
und „Eisenachern " Anlaß gab , ist im Laufe der Parteientwicktung längst
thatsächlich entschieden worden ; und die sozialdeuiokratische Partei zählt
heute keinen Anhänger mehr , der noch an dem „Lassallesschcn Vorschlag "
festhielt «. Derselbe ist durch den in riesenhafter Schnelligkeit sich voll -

ziehenden wirthschaftlichen Entwicklungsprozeß dergestalt über -

holt worden , daß über die Unzulänglichkeit kein Zweifel mehr besteht .
Gab doch schon 1877 und 1878 gerade der auf die genossenschaftliche

Produktion bezügliche Theil - unseres Programms , als nicht scharf genug
Illusionen des Laffalle ' schen Vorschlags ausschließend , den Anlaß zur
Forderung einer Programmrcvision .

Genug — das Sozialistengesetz verhinderte damals die Revision ; und
seitdem hat die Partei unter der Fahne des alten Programm ' s , ohne
auf dessen Buchstaben zn schwören , in einem eilfjährigen Kampf ,
der keine Waffenruhe , keinen Waffenstillstand bot , so erfolgreich gekämpft ,
daß die Annahme , gewisse theoretische Unklarheiten des Progranims
hätten die Kampffähigkeit der Partei verringert , durch die Thatsache
schlagend widerlegt ist .

Die Partei kennt die Mängel des Progranims und ist schweigend
über sie zur Tagesordnung nbergegangeu ; sie kennt aber auch die großen
Vorzüge des Programms , das , theorettsch wie praktisch thnrmhoch alle
anderen Parteiprogramme überragend , die kämpfende deutsche Sozial -
demokratie von Sieg zn Sieg geführt hat .

Mit Programmen ist es ähnlich wie mit Verfassungen . Nicht auf
den Buchstaben kommt es au , sondern auf den Geist der Verwirk -
l i ch u n g n u d B e t h ä t i g n n g. Die alten Verfassungen der Eng -
länder und Amerikaner haben trotz ihm Mängel und Abgeschmacktheiten
sich tausendmal besser bewährt , als alle neuen , in der Forin und Theorie
weit besseren Verfassungen der modernen Revolutionsperioden .

Eigentbiimlicher - , jedoch sehr erklärlicherweise kamen die Znschriften an
die Redaktion , welche eine Prograuun - Revifion befürworteten , in keinem
Falle aus denjenigen Theilcn Deutschlands , in denen diePanei ihre Hanpt -
ftmfe hat und am Kräftigsten um ihr Dasein zu kämpfen hat. ' Da ,
wo. die Genossen mi heißen Kampfgewühle steh », haben sie keine Zeit
zu theoretischen Fragen , wir hätten fast gesagt : zu Doktorfragen . Und ,
— wiederum ein charakteristisches Moment ! — d i c Frage , welche in
den Zuschriften den ersten Rang hatte , war die — Religion . Man
griff den Satz unseres Programms an , der die Religion zur Privat - '
fache erklärt - — das heißt , einen Satz , dessen praktische Richtig -
keit und dessen praktischer Werth von der weitaus größten Zahl unserer
kämpfenden Genossen , wie wir mit Bestimmtheit sagen zu können
glauben , erkannt und auf ' s Höchste geschätzt wird , und dessen
Abänderung — wir find der festen Ucberzeugnng — von keinem deut¬
schen sozialdemokratischen Kongreß angenommen werden wird , so lange
die Religkon noch ein Faktor ist , mit dem gerechnet werden muß .

Unter allen Umständen ist aber soviel sicher : bisher war in Deutsch -
land keine Bewegimg zn Gunsten einer Programm - Revision .

Der nächste Parteitag wird sich , nach dem Beschlüsse des St .
Gallener Parteitages , mtt " der Frage zu beschäftigen haben , und die
Redaktion des „ Sozialdemokrat " wird sich , wie das ihr zukommt , an
den Debatten über die Frage betheiligen — sie kann aber keine Be -
wegung machen , die nicht ist , und an den deutschen Genoffen ist es ,
die Debatte zu eröffnen . "

So der Einsender .
Auch wir halten die Frage der Programmänderung für eine unter -

geordnete , so lange der Geist in der Partei der richtige . Da jedoch eine
Erörtenmg des Programms unter keinen Umständen von Rachtheil sein
kann , so nehmen wir die Beschwerden , die er erwähnt , als eine dankcns -
wcrthe Anregung , der wir demnächst nachkommen werden .

—• WVrflEA/W ——

Sezichslitische Unnfcfrff**-

London , 30 . Oktober 1889 .

— 91 « die Parteigenossen im 9lusland erläßt die sozial¬
demokratische Fraktion des deutschen Reichstags
folgenden

Aufruf :

„Parteigenossen ! Wie Euch allen bekannt sein wird , stehen in Deutsch -
land die Neuwahlen zum Reichstag in Bälde bevor . Durch Beschluß
der Majorität des gegenwärtigen Reichstags , welchem die Regierungen

�ihre Zustimmung gaben , wird der nächste Reichstag nicht wie bisher
auf drei Jahre , sondern auf fünf Jahre gewählt .

Die bevorstehenden Wahlen find also von ganz besonderer Wichtigkeit .
Gelänge es der jetzigen reaktionären Majorität , welche die so knapp

zugemessenen Volksrechte verkürzte , die indirekten Steuerlasten in bisher
nie gekanntem Maße erhöhte und eben dabei ist , die Ausnahnie - Gesetz -
gebung zu verewigen , und nenc gewaltige Mehrausgaben für Rüstungs -
zwecke zu bewilligen , das Heft in der Hand zn behalten , die Rückwärts -
rcvidirung miserer Gesetzgebung ginge ohne Unterbrechung weiter , die
Lasten würden bis ins scincr Unerträgliche gesteigert .

Diesen speziell die Arbeiterklasse auf ' s schwerste benachthciligenden
Bestrebungen entgegenzuwirken , ist eine starke sozialdemokratische Aer -
tretnng im Reichstag das geeignetste Mittel .

Eine solche wird auch die Regierungen nnd die herrschenden Klassen
drängen , im Sinne der Beschlüsse des iutemationnlen Arbcitcr - Konqrcsscs
zn Paris für die Schaffung einer wirksamen internationalen Arbeiter -
schutz - Gesetzgebnng einzutreten . Sie wird ferner den zkricgsschiirereien
und Nationalitätcn - Verhetznngen , von wo immer sie kommen , entgegen -
treten , die ganz Europa in ein ungeheures Waffenlager verwandeln
und die ganze 5tnlttirwelt mit Angst , Sorge und Unrusie erfüllen .

Diesen kulturfeindlichen Bestrebungen gegenüber wird eine starke
sozialdemokratische Fraktion die Interessengemeinschaft der arbeitenden
Klassen aller Völker , die in der Nnfrccbterhnltling des Friedens nnd
der gemeinsamen Kulturarbeit zum Wohlsein aller bestehe », auf das

Energischste vertreten .
Parteigenossen ! Unser Interesse ist nlso auch das Eure , und

so appellircn wir an Euer Mit - und Solidaritätsgefühl , das Ihr noch
stets für die Zustände Eures Hcimathlandes und für Eure hier kämpfen -
den Genossen bewiesen habt , »iid fordern Euch auf , uns in dem bevor -

stehenden Wahlkanipf nach Kräften materiell zn unterstützen .
Wie groß oder wie klein innner die von Euch gewährte Hilfe sein

mag , wir werden sie als ein Zeichen Eurer brüderlichen Gesinnung an -
nehmen und im Sinne unserer gemeinsamen Sache im Wahlkanipf ver -
wcrthen .

Jeder von uns ist bereit , Sendungen für diesen Zweck in Empfang
zu nehmen .

Es lebe unsere gemeinsame Sache , die Sache der Arbeit und der
Kultur !

Berlin , den 23 . Oktober 1889 .
Die sozialdemokratische Fraktion des Deutschen Reichstags :

A. Bebel . H. Dictz . !r. Frohme . A. Grillenberger . F. Harm .
A. Kühn . W. Liebknecht . H. Meister . Ad. Sabor .

G. Schumacher . P. Singer . "
Dieser Aufruf spricht für sich selbst — es hieße seine Wirkung ab -

schwächen , wollten wir ihm eine besondere Empfehlung auf den Weg
geben . Die Genosse » im Auslände werden ihre Pflicht thun !

— Die sozialdemokratische Fraktion des deutschen Reichs -
tagcö hat einen Antrag auf Aufhebung aller Zölle auf n o t h -

wendige Lebensmittel eingebracht , dagegen wird st « darauf ver -
zichtcn , die Einstellung des Verfahrens gegen die in den
E l b e r f e l d e r G e h e i in b u n d s p r o z e ß hineingezogenen Abge -
ordneten Bebel , Grillenberger , Harm und Schuhniacher zn beanttagen ,
daniit dieser Niesenwurni endlich einmal dem Publikum vorgeführt
werden kann .

— Die deutsche Thronrede — schreibt man uns — ist diesmal
nicht so langweilig nnd bedeutungslos , wie derartige Aktenstücke , namenl -
lich in Preußen - Deutschland sonst zu sein pflegen . Nicht daß sie inhalts -
voller und gedankenreicher wäre ! Bei Leibe nicht . Aber sie hat —

ans welchem Grund , das wissen wir nicht — etwas mehr Ehrlich -
keit , oder sagen wir lieber Offenheit , als es sonst Brauch ist ,
und spiegelt treu die Welt wieder , aus der sie Hervorgegangen ist . Und
welch ' ödes , abschreckendes Bild starrt uns entgegen ! Ein Kirchhof ,
auf dem eine Armee kampirt — Infanterie , Kavallerie , Artillerie ,
die berühmte moderne Dreieinigkeit . Kein Baum , kein Strauch . kein

Grashälmchen , das da emporspries ' te — Alles zerstampft , platt getreten ,
todt . Nichts als Tod und Mord , und Mordmaschinen — lebendige
oder tobte . Und der einzige Gedanke , der über diesem Kirchhofe thront :
Vi ehr Mord Maschinen !

Wo ist denn aber die S o z i a l r e f o r m , die Wunder wirken und
den Kirchhof in ein fruchtbares , mcnschencrnährend - s Saatfeld umge¬
stalten sollte ?

Ist nicht ! stöhnt oder schnarrt der Macher der Thronrede . „ Ist
nicht ! Die verwünschten Sozialdemokraten haben uns das Spiel ver -
eitelt . Erst müssen s i e aus dem Weg geschafft — geknebelt , erdrosselt
werden , che unsere Sozialreform zur Geltung kommen kann .

Mit andern Worten : die Urheber der Bismarck ' schen Sozialrcform
bekennen sich fiir a e- üch lagen — geschlagen von der Sozial -
demokratti �

s

n�l>i»ch>
— Ein Eigenlob , das mehr wie stinkt , hat sich Kanzler Eiscnstirn

in den nationalservilcn „ HamburgerNachrichten " ausgestellt — Hamburg
schejHt von allen mit Bismarckischen Offenbarungen beschenkten Gnaden -
orten jetzt der begnadetste zu sein . „Väterchen " , so lautet die Offen -
barung , habe dem deutschen Kanzlcr seinen ganz besonderen persönlichen
Dank für die Vernichtung des Schweizer AsylrechtS
ausgedrückt ; mit derselben sei ihm , dem Väterchen , nnd seinem Lande
— Rußland — ein unschätzbarer Dienst geleistet . In diesem
Punkt — Kampf gegen die Volksrechte — vermöge Bismarck heute
niehr als der Zar . ( Das stimmt . Berlin ist , wie wir schon oft aus -



geführt , heute die Zentralstelle der gicaftion . ) Diese Frage bilde über -

Haupt das Band der Monarchien . ( Das stimmt erst recht ; was sind
heut die Monarchien anderes als Verschwörungen gegen die Völker ? )
Was Bismarck in dieser Hinsicht thne , werde immer beim Zaren ans
dankbaren Boden fallen . ( Selbstverständlich , und hoffentlich läßt der

Zar mit den Beweisen seiner Erkenntlichkeit nicht lumpen )
Sehr ehrenvoll für den Empfänger , dieser zarische Dank , nicht

wahr ? Aber die höchste Ehre kommt noch . Bei Berührung der Vor -

gänge in den russischen O st s e e p r o v i n z e n . fährt Bisinarck fort ,
„soll sich der Kanzler in einem Sinne geäußert haben , welcher der den

Klagen der österreichischen Deutschen gegenüber festgehaltenen Stellung

durchaus entsprach und dem Zaren k e i n e n G r u n d z u E i n w ä n -
den gab . "

Atan bedenke : seit Jahren läßt Väterchen in den russischen Oltsee -

Provinzen einen Vernichtungskrieg rücksichtslosester Natur gegen die

dortigen Deutschen führen , ihre Rechte von seinen Kreaturen in

brutalster Weise init Füßen treten , und der Kanzler des Deutschen

Reiches , der Verkünder des prahlenden Wortes : „ Wir Deutsche fürchten
Gott und sonst nichts auf der Welt " , hat über diesen Kampf gegen
Deutsche sich in einem Sinne geäußert , der dem Veranstalter derselben

„keinen Grund zu Einwänden gab " . Da Väterchen nach seiner An -

schaumig unumschränkter Herrscher über sämmtliche Angehörigen des

russischen Reiches ist , der das Recht hat , sie , wenn es ihm paßt , wie

tolle Hunde todtsch lagen zu lassen , so kann man sich danach aus -

malen , wie die Aeußerungen des „Deutschesten der Deutschen " in diesem
Falle gelautet habe ». „ Schlag sie nur todt , unsre Stammcsgenossen in

Deinem Reich , wenn es Dich gelüstet . >vir werden keinen Pfifferling

nach ihnen fragen " , dies die einzige Lesart , auf die der Zar aller

Neuffen „keinen Grund zu Einwänden " hat .
Fallt in Demut ? nieder , Deutsche . und betet ihn an , euren Kanzler ,

er ist wahrhaft groß . pyramidal groß — so riesengroß . daß er nur

Reiche sieht . große Staaten und ihre „ Interessensphären " , aber von

seiner Höhe herab nichts sieht von dem Geivürm , das am Boden herum -

kriecht und sich Menschen nennt .

— Unsere Leser werden sich der Vcrzwciflnngsrevolte unter
den politischen Sträflingen in Iakutsk erinnern , über die wir

seinerzeit in unserm Blatte berichteten . Dieselbe war durch die in -
fame Behandlung der Sträflinge herbeigeführt und hatte u. A. die

Abschlachtung — anders kann man es nicht nennen — mehrerer der

unglücklichen Opfer der fluchwürdigsten aller Despotien durch die auf -
gestachclten Gensdarmcn zur Folge . Die Ueberlebenden wurden bis

zur Aburtheilung in den Kerker geworfen .
Dieselbe ist , ivie man uns mittheilt , inzwischen erfolgt . Die „ Gefahr -

lichsten " — denn von „ Führern " konnte da keine Rede sein , — sind
zum Tode verurtheilt worden , die andern werden das Verbrechen , einen

Augenblick sich als M wischen gefühlt zu habe » . mit ewigem Be -

grabensein in den Bergwerken oder den Zentralgefängnissen zu büßen
haben .

Ob sie besser daran sein werden ? Wir wollen es in ihrem Interesse
hoffen , so wenig wir es anzunchme » berechtigt sind .

Von den zum Tode Verurthcilten hat , soweit Nachrichten vorliegen ,
bereits Einer sein Leben mis dem Schaffot ausgehaucht . Es ist dies
der Revolutionär B e r n st e i n - K o h e n.

Wir werden in nächster Nummer in der Lage sein , nnscrn Lesern
eingehenden Bericht geben zu können , für heute wollen wir nur unserer
tiefsten Sympathie für diese neuen Opfer des zarischen Gewaltregiments
Ausdruck geben und damit dem Wunsch , daß der Tag - bald hereinbreche «
möge , wo all das vergossene Blut , all das Zernichtete Lebensglllck ge¬
sühnt und das Ziel endlich verwirklicht werde , für welches Tausende
und Abertausende der besten Söhne Rußlands heldenmüthig ihr Leben

hingegeben haben : Ein Rußland ohne den Fluch des zarischen Abfolu -
tisinns .

Möge aus den Gebeinen der Ermordeten ihnen ein Rächer erstehen !

— In Bezug auf den schwäbische » „ Nttcntätcr " ist nun soviel
festgestellt , daß er Martin Müller heißt , aus O c t h l i n g e n
stammt , der Sohn eines wohlhabenden Fabrikanten und — mahn -
sinnig ist . Mit dem Versuch, sein Attentat politisch zu „fruktifiziren ",
ist es also nichts . Das ist jedoch kein Grund , diesen Versuch nicht

energisch zu brandmarken , und insbesondere die Thatsache anzunageln ,
daß das Berliner oberoffiziösc Wol�ff ' sche Telegraphen -
b n r e a n es war , das sofort nach Eintreffen der Nachricht vom Attentat

„ Gerücht " zu melden wußte , chcr Attentäter sei A n a r ch i st und

�an der Drehbank nach eine größere Präzision im Herstellen von . Werk -
. zeugen ermöglichst - Daß es sich dort um todtcs Material , hier aber um

Menschen handelt , was verschlägt ' s? Die Hauptsache ist , daß die „ ver -
N i ch st « n d e K r a f t " der neuen Waffe voll ausgenützt wird .

�
Und nun stelle man sich vor , daß die Entscheidung über Krieg und

' Frieden heute immer noch in der Hand einiger weniger „ Gottesgnaden " -
Menschen und ihrer Handlanger oder auch — je nachdem — Hand -
f ü h r e r liegt . Ein Wechsel in Väterchens Laune , eine Tölpelei des
neuen Alten Fritzen oder ein , Bismarck nothwcndig erscheinender „ Schach -
zug " , um einen Gegner auszurotten und — Hunderttausende , die ein¬
ander bisher als Mitmenschen achteten oder doch keinerlei Haß gegen
einander empfanden , müssen mit einem Mal pflichtgemäß einander
„auf ' s Korn nehmen " , und je mehr Todte und Verwundete es gibt ,
um so glorreicher der Waffengang .

Es ist so unmenschlich , so haarsträubend wiederfinnig , daß man sich
immer wieder fragt , wie ist es möglich , daß Menschen im 19. Jahr -
hundert solches auch nur einen Tag dulden ? Aber dulden sie nicht noch
vieles , nicht minder Widersinnige ? Dulden sie nicht , daß eine Hand -
voll Spitzbuben oder Abkömmlinge von Spitzbuben über den größten
Theil des Grund und Bodens frei verfügen , ans dessen Produkte die
Menschheit angewiesen ist , würden sie es nicht auch ruhig dulden , wenn
es zum Glück nicht unmöglich wäre , daß diese sogar das Licht der
Sonne zu ihrem Privateigenthum machten ? Schaase , die sich ruhig
scheeren lassen , lassen sich auch geduldig zur Schlachtbank führen . Erst
wenn der Ausbeutung des Nienschen durch den Menschen ein Ende ge-
macht , ivird auch die letzte Stunde des Militarismus geschlagen haben .
Itur die siegende Sozialdemokratie wird dem Barbarisnms der Kriege
ein Ende nrnchen .

das „

_______

1 �
habe Mitschuldige . Die Lüge in direkter Form ansznsprcchen ,
durfte es nicht wagen , da auch in Stuttgart „ Bismarck nix tau seggen " hat ,
aber wie die Katze das Mausen nicht läßt , so wurde wenigstens tele -

graphisch „ Stimiming gemacht " , die jedoch nicht Stand hielt . Selbst

das , im gleichen Sinne abgefaßte „ Beileidstelegramm " Bismarcks hat
seinen Zweck gründlich verfehlt .

Indem ivir das erbärmliche Manöver bloslegen und seinem

Urheber der verdienten Verachtung aller anständigen
Menschen übergeben , erinnern wir aufs Neue an das amtliche

Telegramm desselben Wolff ' fchen Telegraphcnbnreaus am Abend nach
dem Attentat Nobilings , wonach Nobiling , bei der gerichtlichen
Vrrnchmung bekannt haben sollte , „sozialistischen Tendenzen zu hul -

digen, sozialistischen Versammlungen in Berlin beigewohnt zu haben " -c. ec. ,
was sich später als von A bis Z gefälscht herausgestellt hat .

Fälschung und Betrug , das sind die Mittel , durch die das

herrschende System sich am Ruder zu erhalten und seine Zwecke zu
verwirklichen sucht , und die Mittel sind der Zwecke durchaus würdig ,
der Zwecke und der Anwender , es gibt für sie nur Ein Wort : infam !

— Es ist fast trivial geworden , heutzutage noch wider den

Krieg zu schreiben , und doch ! jedesmal wenn wir ans militärische

Abhandlungen , auf Notizen über die heutige Kriegsführung und ihre

Erfordernisse stoßen , und die ganze Rohhctt , die mit derselben
verbunden ist , vor unser geistiges Auge tritt , drückt es uns immer

wieder die Feder in die Hand , gegen diese barbarische , aber mit

dem ganzen Raffinement der modernen Technik zur höchsten Entwicklung

getriebene Einrichtnug im Namen einer edleren Kultur Protest zu er -

heben . Da schreibt z. B. ein „ Fachmann " im „ Hamburger Korrespon -
deuten " Über die Einwirkung des rauchfreien und schwach
knallenden Pulvers ans die moderne Kriegführung n. A. :

„ Es bedarf kaum der Erörterung , daß durch die Einführung eines

Pulvers welches beim Schusse nur ein schwaches blaues — beim Ge -

wehr auf kleiner , beim Geschütz ans mittlerer Distanz — kaum sichtbar
werdendes Wölkchen ergibt , erst die volle Ausnutzung der
v e r n i ch t e n d c n Kraft möglich wird , die in der neuen , kletnkalibrigen

Regulirungsmasse liegt . Das bisberige Pulver , das wir Schwarzpulver
Nennen wollen , ließ bei Schnellfeuer und erst recht bei Magazmfener
vor der eigenen Front , sowie derjenigen des Gegners , eine diclite Rauch¬
wand erstehen . Sie hinderte beide daran , den Gegner selbst auf ' s
Korn z n n eh m e n , in sehr vielen Fällen mußte die feindliche Rauch -
wand als Ziel benutzt und danach gestrebt werden , den Raum hinter

derselben mit Bleimassen zn überschütten , vorausgesetzt , daß der Rauch
vor der eigenen Front überhaupt ein Durchsehen gestattete . Ein

sicheres Zielen war in solchen Augenblicken ausgeschlossen . Bei

dem rauchlosen Pulver fällt dieser große U e b e l st a n d fort , der

Gegner selbst kann und muß das Z i el o b j e k t bilden , den » auch er

führt das rauchlose Pulver . Diese Möglichkeit , auf den Gegner selbst
Zu zielen , ist um so werthvoller , als das rauchlose Pulver dem besonders

konstruirten Geschosse des klcinkalibrigen Rcpetirsgewchrs eine sehr be-

deutende Anfangsg - schwindigkeit und diese im Verein mit der großen

Qnerschniltsbelastung des langen und dünnen Geschosses der Flugbahn

desselben eine sehr große Rasanz verleiht , beide aber eine enorm ver -

llrößerte Trefffähigkeit garantiren und das Magazin den

Feind in einzelnen Momenten mit Bleimassen geradezu zu über -

schütten gestattet . . . " , „ . , , ,
Das alles klingt so einleuchtend , fast selbstverständlich , und doch ,

welche Brutalität liegt in dieser Darlegung , in der kühlen Ruhe , mit

oer die Vorzüge " des neuen Materials aufgezählt werden , die alle

darin gipfeln , noch mehr Opfer als bisher dem „ Feind " , und da dieser

natürlich zurückschießt , dem eignen Heer zn verursachen . An diese Opfer
denkt der Fachmann nicht oder doch nur im rein technischen Sinne , sie

sind für ihn nicht Menschen , sondern Sachs » , er freut sich , daß die

»enc Waffe das Auf ' s Korn nehmen " des Gegners in größerem Maße

llesrattet wie etwa em Mechaniker sich freut , wenn eine neue Borrichtung

xxz . Ist kein Dallbcrg da ? , hieß es früher bei Fürstenzu -
s am menkünftcn , wenn sie eine Kaiserwahl oder sonst etwas
Wichtiges vornehmen sollten . Wenn Heute derartige Zusammenkünfte
stattfinden , dann sollte die Frage lauten : Ist kein Ackermann da ?
Kein Ackermann , der dem darniederliegenden FürstenhandN ' erk wieder
aufhelfen möchte ? Es steht wirklich schlecht um das Geschäft . Der
„ Sozialdemokrat " hat sich schon früher mit diesem brennende » Roth -
stände beschäftigt , und auf die Versuche verschiedener deutschen Fürsten ,

.sich als Agitatoren ihre bedrohte Existenz zu sichern , hingewiesen .
Heute haben wir noch einen anffälligcrcn Vorgang zu melden , der in
der ganzen Fürstenznnft das größte Aussehen erregt und die größte
Aufregung hervorgebracht hat . Die Mähr kommt aus Oesterreich
— dem Lande , aus welchem vorigen Winter bereits eine gar seltsame ,
schier unglaubliche Fürsteiunähr kam : daß der Sohn und Erbe des
Kaisers durch Selbstmord seiner kaiserlichen Misöre ein Ende ge¬
macht hat . Der näiplicken Familie , aus der jener Selbstmörder hervor -
gegangen , gehört auch der Held der neuesten Fnrsteninähr an : ein wirk -
licher Erzherzog aus dem Habsburger Geschlecht , wie jener Selbstmörder ein
wirklicher Kaisersohn und Thronfolger aus dem Habsburger Geschlecht war .
Erzherzog Johann heißt er — mit noch zahlreichen Vornanien ,
die wir aber dem Leser ersparen wollen , der jedenfalls mit einem
Namen genug hat . Also Erzherzog Johann , der vor zwei Jahren
bereits seine Ehrcnoffizicrsstelle in der Armee niedergelegt hatte , weil
ihm der Kriegsdienst zn geistlos war und der ganze Militarismus als
Barbarei erschien , hat jetzt den Entschluß gefaßt , seinen Erzherzogsrang
und seine Prinzen - Apanage nebst dem gesanimten Fürstenplundcr an
den Nagel zu hängen und sich durch ehrliche Arbeit sein
Brod zu verdienen . Welchen Beruf er sich erwählt hat , wisse »
wir noch nicht . Nach einigen Zeitungen will er Schiffskapitän auf einem
Kaussartheifchiff werden , und er soll zn diesem Behnf schon ein glänzen -
des Marine - Examen . gemacht haben . Unter allen Umständen können wir
seinem echt revolutionären Entschluß nur unseren Beifall zollen . Der
Ex - Herzog , jetzt Bürger Johann Habsburg ist offenbar ein Mann ,
der etwas gelernt und den Geist der Neuzeit begriffen hat . Und un -
zweifelhuft ein g e s ch e i d t e r Mann , der Augen hat, um die überall
in dem Fürstensumpf aufsteigenden Fäulnisch lasen zu scheu , und Ohren ,
um das Ticken des TodteNwnrms zu hören , der all diese morsche ,
moderige , mit täuschendem Purpur bekleidete Herrlichkeit durchwühlt
und zernagt .

Der groteske Widerspruch , in welchem sich ein Jahrhundert nach der
französische » Revolution das sogenannte monarchische Prinzip mit der
Logik der Thatsachen und dem gesunden Menschenverstand befindet , muß
dem blödesten Hirn aufdämmern , und da auch die auf und an
Thronen geborenen Menschen ein Hirn haben so gut wie andere Leute ,
fo muß auch bei ihnen sich dieser Widerspruch geltend machen . Und er
thut es in doppelter Form , nach zwei entgegengesetzten Richtungen hin .
Die geistig mangelhaft Veranlagten stemmen sich gegen die Logik der
Thatsachen » nd verfallen dem Zäsaren - Wahn sinn , indem sie
mit dem gesunden Menschenverstand brechen . Die geistig besser Acran -
lagten begreifen die Logik der Thatsachen . und wenden sich, wie das der
gesunde Menschenverstand erheischt , voller Ekel von dem tollen Mummen -
schanz ab. Für beide Wirkungen haben wir Beispiele . Der Zäsaren -
Wahnsinn ist natürlich , da die monarchische Herrlichkeit der Entwicklung
des Hirns nicht gerade förderlich ist . weit verbreiteter als die rcvolu -
tionäre Lebensklugheit , die sich vor den Thatsachen beugt und dem ge-
snnden Menschenverstand sein Recht gibt . Um so bemcrkenswerther er -
scheinen daher die Männer , die das Unglück , als Fürsten gebore » zu
werden , so muthig und tapfer überwunden haben . Ein Prinz Theodor
von Bayern , der Arzt wird und die Leiden seiner Mitmenschen
heilt oder doch mildert , ein Erzherzog Johann , der als plebejscher
Schiffskapitän der Kultur zn dienen und sich durch ehrliche und vor
allem nützliche Arbeit sein Brod erwerben sucht , sind unserer vollen Aner -
kennung Werth . Und wenn Dom Pedro von Brasilien , der uns von
wohlunterrichteter Seite als eine dnrchans anständige Persönlichkeit be-
zeichnet wird , aus seinen pessimistischen Ansichten über die Zukunft der
Monarchien die praktische Nutzanwendung zieht und der Frage : Republik
oder Monarchie �wirklich so kühl gegenübersteht, wie er gesagt hat ,
dann wird er wohl nächstens seine Brasilianer darüber abstimmen lassen,
»k, {ist XIi» I?I-*>»,1V"ii»j» /4u»! � v<"•v. . . 1_ � •_ _ _ _ _Xl—. O it . i . - f l, �ob sie die Monarchie vorläufig noch für ein nothwendiges Ucbcl halten
oder nicht . Sicherlich wird er dann ein besseres Ende nehmen als der
unglückliche Sk r o ii p r i ii z R u d o l f von Oesterreich , der zwar Ver¬
stand genug hatte , das Unnatürliche seiner Stellung zu erkennen , aber
nicht Willenskraft genug , um sie mit einem nützlichen Lebensbeinützlichen Lebensbernf zn

der dem unlösbar gewordenen Konflikt zwischen
innerem Beruf durch den Revolver ein tragisches

vertauschen , und
äußerem und
Emde machte .

Ucbrigens läßt sich aus der Weltgeschichte sehr leicht der Be -
weis erbringen , daß alle Fürsten , die etwas taugten , auf ihre fürstliche
Würde einen geringen Werth legten . Julian d e r A b t r ü n n i g e
( Julianus Apostata ) , der beste der römischen , und Friedrich der
Zweite ( Hohenstaufen ) und Karl d e r F ü n f t e . die besten der
dcusschen Kaiser , hatten für den fürstlichen Mummenschanz eine souveräne
Verachtung , und sogar der „alte Fritz » kam trotz seines Hohcnzollern -
Schädels zu der Erkenntniß , daß er nur als Beamter des Volks
ein Recht zu sein hatte .

Nun gehören wir freilich nicht zu�destZ phantastereichen ' Optimisten ,
welche den Durchschnittsverstand auf und an den Thronen so hoch
schätzen , daß sie eine freiwillige Abdankung der Monarchie im Bereich
der Möglichkeit glauben — immerhin aber ist es ein bedeutsames
Zeichen der Zeit , daß die verständigeren Fürsten sich ehrlichem Erwerb
zuzuwenden beginnen , während die anderen sich die erdenklichste
Miche geben , den unvermeidlichen Krach des fürstlichen Geschäfts zu
beschleunigen .

Und auch die letzteren haben somit ein Recht auf unsere A n -
e r k e n n u n g.

— Die anarchistische „ Revolte " nimmt in ihrer jüngsten Rum -
mer von der in unserm Blatt ( Nr . 41 ) geführten Kontroverse über die
Stellung von Anarchisten und Sozialisten zu einander Notiz . Ob ans
Versehen oder aus welchen Gründen immer , bleibe dahingestellt , genug ,
in dem satz , den sie aus unseren Darlegungen zitirt :

„es ist durchaus unrichtig , daß der Streit zwischen Anarchisten und
Sozialiften im Wesentlichen nnr ei » Streit um die Zukunft ist ,
lediglich um die Frage , wie die „ Wildsau " , wenn erlegt , zubereitet
werden soll . Der würde uns allerdings sehr kühl lasse ». Die an -
archi ' tische Doktrin bezieht sich vielmehr zugleich ans die Gegen -
wart . . . . "

ist das hier durch den Druck hervorgehobene „ nnr " fortgelassen , und
ferner das „zugleich " falsch mit preciseuient — grade übersetzt , so

. daß der Eindruck hervoraernfen wird , als hätten wir den p r i n z i -
p i e l l e n Gegensatz zwischen Anarchisinns n » d Soziälismus über den
taktischen nicht entschieden genug betont . Und so schreibt denn die
„ Revolte " :

„ Wir müssen dem „ Sozialdemokrat " wiederholen , daß es nicht nur
eine Frage der Taktik ist , die uns von den ( französischen oder
deutschen ) Kollektivisten trennt , sondern mehr noch eine Frage der
Prinzipien , ans denen nothwendigerwcise eine verschiedene Taktik und
Verhaltungsrichtschnur sich ergeben . "

Das ist , wie man sieht , genau dasselbe , was wir wiederholt ansge -
führt , und ebenso fällt es der „ Revolte " nicht ein , sich gegen unsere
Bemerkung , daß „der Anarchist den Sozialist in seiner Kriegsführnng
wo er nur kann , zu stören , ja zn schädigen sucht " — obwohl
sie ihn gesperrt zitirt — auch nnr mit einer Silbe zu verwahren .

Wir konstatircn das , um zu zeigen , daß , indem wir den Gegen -
satz zwischen Anarchismus und Sozialismus betonen , wir Erstereni
viel mehr gerecht werden als diejenigen , die , wenn auch in bester
Absicht , diesen Gegensatz durch Scheingründe wegzndispntircn suchen .

Beschweren thut die „ Revolte " sich nur über unsere Bchanptnng , daß
die anarchistische Doktrin metaphysischen Ursprungs sein . Der
Anarchismus wolle doch , unter Berücksichtigung aller menschlichen
Schwächen und aller verschiedenen Neigungen und Geschmacksrichtnngcn
eine Gesellschaft begründen , in der alle verschiedenen Neigungen und
Geschinacksrichtunge », statt beständig gegen einander zu prallen , ein
harmonisches Ganze bilden . " Könne es «Materialistisches , ja , besser
noch , Positiviftischeres geben ? "

Wir bedauern , die Frage bejahen zu müssen . Diese schöne Gesell -
schaft , die doch zunächst selbst , aus dem Kopf konstrnirt , also ein mcta -
physisches Gebilde ist , will der Anarchist nicht dadurch herbeischaffen ,
daß er die materielle Grundlage der alten Gefellschastsordnnng , die Pro -
duktionsweise , von Grund ans ändert , sondern durch formale Acnde -

rungen der Gesetze , bezw . Aufhebung aller Gesetze , was gleichfalls durch -
ans metaphysisch gedacht ist . So verrannt ist er in diese Metaphysik ,
daß er sich einbildet , die Wirkungen des wirthschaftlichen Konkurrenz -
kampfes dadurch ans der Welt schaffen zu können , daß er die Kon -
klirre nz erst recht frei gibt . Er proklamirt das absolute Recht des

Sonderinteresses , und bildet sich ein , dasselbe werde die absolute Har -
monie zur Folge haben . Ein Jrrthnm , den die bürgerliche Ideologie
des vorigen . Jahrhunderts und der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts
auch gehegt hat , der aber an den Klippen der Wirklichkeit schmählich
Schiffbruch gelitten .

Der Sozialsst bekämpft die heutige Produktionsweise in der Erkennt -
niß , daß sie in letzter Instanz die Quelle aller gesellschaftlichen Miß -
stände ist . Er sucht ihr eine höhere Form zu geben , indem er die
Produktionsordnimg dem Charakter der Produktionsmittel und der
Produktionsart entsprechend neugestaltet , d. h. wie diese — gesellschaft¬
lich. Indem er dies thut , schafft er die Vorbedingung einer Revolution
der gesanimten Gesellschaftsordnung . Der Privatunternehmer verschwindet
und mit ihm die Ausbeutung der Arbeiterklasse überhaupt . Klassen -
Herrschaft und Klassengcsctzgebnng hören auf . Jedes Hindernlß der
Weiterentwicklung der Gesellschaft im Sinne der höchstmöglichsten Frei -
heit und Gleichheit ist aus dem Wege geräumt . Wie sich diese Ent -

Wicklung vollziehen wird , darüber der koinmcndcii Zeit Vorschriften zu
machen , wie dies der Anarchist thut , ist der Sozialist nicht autoritär

genug . Er sagt ihr nicht , du darfst keine Gesetze haben , du darfst
keinen Staat bilden , sondern er überläßt es ihr , ihren Bcdürfiiisscu
entsprechende Einrichtungen zu schaffen . Das Gegentheil thut der An¬

archismus , er ist absolut , und der philosophische Absolutismus ist
die höchste Metaphysik .

— Die deutschen Arbeiter gehen bereits vielfach daran , in die Ngi -
tation für den Achtstnnden - NrbeitStng einzutreten . Nachdem
vor Kurzem B c r l i n e r S ch » h m a ch e r in dieser Hinsicht Beschluß
gefaßt , sind ihnen in voriger Woche Maler , A n st r e i ch e r und
Lnckirer Berlins gefolgt und haben in öffentlicher Versammlung
folgende Resolusion gefaßt :

„ In Erwägung , daß die Arbeitslosigkeit in unserem Gewerbe in

stetem Wachsen begriffen ist , daß dadurch die Löhne , Körperpflege ,
geistige Ausbildung und Existenzen vermindert werden und wir daher
einer wirthschnstlichen und politischen Erkrankung entgegengehen , daß
unter den bestehende » krankhaften Zuständen die Streiks viele Opfer
an Geld » nd Freiheit kosten ; in fernerer Erwägung , daß ein gesetzlich
e i » g e f ü h r t e r M a x i m a l a r b e i t s t a g die krankhaften Zustände
eitiigermaßen beseitigen würde , macht die Versammlung die Be -

s ch l ü s s e des internationalen A r b e i t e r k o n g r c s s e s

z n Paris z n den ihrigen und beschließt , den 1. Mai 1899 als
R n h e t n g zu erklären . Zur Erlangung des achtstündigen Arbeits -

tages werden die Theilnehmcr der Versaminlnng dafür agitiren , bei der

Meichstagslvahl nur solchen Kandidaten ihre Stimnie zu geben , welche
voll und ganz für den A ch t st n n d e n t a g und A r b e i t c r s ch n tz-
g e s e tz e eintreten . Ferner beschließt die Versammlung , auf Kongressen
für den Achtstundentag einzutreten , Streiks in kleine » Städten nur
dann zu nnterstützen , wen » sie die Arbeitszeit mindestens um eine
Stunde z» vermindern bezwecken , sowie dahin zu wirken , daß jeder
Berufsgcnosse Mitglied der Vereinigung werde . "

Es steht zu erwarten , daß dieses Beispiel vielfach Nachfolge sinden
und die deutschen Arbeiter auch in dieser Bewegung hinter ihren Brü -
der » in andern Ländern nicht zurückbleiben werden .

— Der Berner „ Sozialdemokrat " findet in der Monatsschrift der

deutschen Bodcnbesitzrcformer „ Frei Land " folgende , wie er

schreibt , „ältere , aber darum nicht weniger interessante Notiz " :

„ Hagen , 18. Juli . Auf dem am Sonntag abgehaltenen großen
Verbandsfest der deutschen Gewerkvereine ans der

Grafschaft Mark hielt Dr . Weh bürg ( Bodenbesiyreformer ) aus

Düsseldorf die ( wie die „ Hagener Zeitung " bemerkt ) meisterhaft durch -
geführte Festrede. Unter dem brausenden Beifall der an 1509 Per -
soncn fassenden Versammlung proklamirtc Redner die L o s tr e n n n n g
der Arbeiter von den alten Parteien und den Zusammen -
flnß aller geistigen und körperlichen Arbeiter zur Wahrung ihrer Jntcr -
essen unter dem Banner einer Dcutsch - nationalcn Arbeiter -
und Reformpartet auf Grund der Bodenreform und in Treue

zu Kaiser » nd Reich . "
„ Wir fürchten " , bemerkt dazu trocken unser Schweizerischer Kollege ,

„ sowohl die Bodenreform als auch die Treue z» Kaiser und Reich in
deni Sinne , wie sie beute in Deutschland politisch verstanden wird ,
dürfte den Leuten bald vergehen , wenn sie einmal anfange », selbst -
ständig für ihre Interessen politisch zu wirken . Die Polizei wird

schon dafür sorgen . "
Sehr richtig . Die Polizei betrachtet die Bodenreform der Herren

Flürschheim und Genossen als eine harmlose Spielerei und das mit Pecht .
Um eine ernsthaste Bodenreform , losgelöst von dem Kampf gegen den Kapi -
talismns überhaupt , zu Stande zu bringen , ist die Entwicklung des letzteren
in Deutschland viel zu weit vorgeschritten . Und wenn sie noch so heftig
mit einander raufen , werden Kapitalismus und Agraricrthnm doch nie

dulden , daß dem Einen von Beiden wirklich an den Krage » gegangen
wird ; dazu sind sie sich der Solidarität ihrer Interessen viel z» sehr

bewußt . Kapitalismus , Agrarierthnm und „Kaiser nnd Reich " gehören
zusammen und müssen zusammen bekämpft werden . Nur die systematisch

zur Gedankenlosigkeit erzogenen Gewerkvcrcinskonsiisionsräthe oder Jdeo -

logen vom Schlage eines Flürschheim , könne » sich darüber täuschen —

gute Leute aber schlechte Musikanten , denen indeß , sobald sie Ernst zu
machen versuchen , die Polizei , wie gesagt , schon die „ Flötentöne " bei -

bringen wird .

— Die alte nnd doch ewig neue Geschichte . Zwei recht charak -

teristische Notizen , Vorfälle ans dem täglichen Leben betreffend , stellt die

Züricher „Arbeiterstinime " gegenüber .
Das erste ist ein „ Eingesandt " der katholischen „Arbeiterpost " und

lautet : . . � .
„Gleiche Elle in der Schweiz . In den Zeitnilgen lesen wir Folgendes :

„ In der Presse machen Aussehen erregende Enthüllungen über die Ehamcr

Milchg - scllschast die Runde . Dieselbe hat stets 19 —IS Proz . Dividende

vertheilt , so daß die Aktien von ü99Frcs . letzten Juni auf 1285 Fred .

gestiegen waren . Es fand ein großer Besitzwechsel statt , an welchem

Direktoren und V e r w a l t n n g s r a t h sich mit große » Posten

betheiligten , will wohl sagen lossclilugen , denn die Aktien sind seither

ans 799 Frcs . gesunken , so daß die Kursdifferenz des ganzen

Aktienkapitals zwischen Juni nnd September 16 Millionen Frcs .



betrügt . Die Panik soll ihren Grund zum Theil im gegenwärtigen ge-
steigerten Zuckerpreise , hauptsächlich aber darin haben , daß die ausgedehnten
amerikanischen Filialen in Folge der enormen Konkurrenz unter dem
Selbstkostenpreise oerkanfen müssen .

Man ist nun zu der Frage berechtigt : Wußten die Spitzen der Ge -
sellschaft um die Entlverthung der Aktien , bevor sie sich derselben müssen -
Haft entäußerten tz Wenn ja , wie nennt man eine solche Handlung , wodurch
Leute , die von den Verhältnissen noch keine Ahnung haben , um einen
großen Theil ihres Vermögens geprellt werden ? ! Wahrscheinlich
„Geschäftskniff " . Wir aber sagen zu einem solchen Manöver anders und
fragen : Gibt es denn im Kriminalstrafgesctz noch keinen Paragraphen ,
der solche Handlungen belohnt , wie sie es verdienen ? Wenn nicht , so
wäre es höchste Zeit , daß auch dieses Gesetz vereinheitlicht würde , und
dann auch Arbeiter bei der Revision mitwirken würden, , nicht nur
reiche Herren . "

i
Die zweite Notiz ist Glarncr Blättern entnommen , und erzählt von

einem Fabrikarbeiter , verheirathet und Vater von drei Kindern ,
der trotz notorischer fleißiger Arbeit und Sparsamkeit in Folge widriger
Umstände : Verluste bei Schuldnern ec. in Schulden und Roth gcrieth ,
so daß er schließlich mit seiner Familie und Hausrath den Kanton ver -
ließ und in Wigoltiugen ( Kanton Zürich ) lohnendere Arbeit nahm . In -
zwischen aber meldeten sich die Gläubiger an seinem bisherigen Wohn -
sitz, ließen Konkurs eröffnen und leiteten Klage ein wegen betrügeri -
scheu Bankerott s . Der Arbeiter wurde gefänglich eingezogen und
gestand ini Verhör , daß er und seine Frau , um sich und ihren Hausrath
den Gläubigern zu entziehen , den Kanton verlassen hätten . Daraufhin
wurde er de § betrügerischen Bankerotts schuldig , zu v i e r
Wochen Gefängniß unter Anrechnung der Untersuchungshaft als
„ wohlverdiente Strafe " und Tragung aller Kosten v e r u r -
t h c i l t. Der den Gläubigern zugefügte Schaden belief sich auf unge -
fähr 180 Franken .

Als „betrügerischer Bankrotteur " ist der Mann natürlich von jetzt ab
der bürgerlichen Ehrenrechte verlustig , sozusagen ein Ausgestoßcncr . Die
klugen Sp —ckulanten von der „ Chamer Milchkompagnie " aber sind „ Ehren -
männer " und jeder Bürgerverein wird sich glücklich schätzen , sie zu seinen
Mitgliedern zu zählen , und so weit sie es nicht schon sind , können sie
jeden Tag zu den höchsten Aemtern in Gemeinde , Kanton oder , wenn ' s
ihnen gelüstet , auch in Bund gewählt werden .

Es ist eine alte , sehr alte Geschichte , und sie wird sich immer und
immer wiederholen , so lange die herrliche , die beste aller denkbaren Ge -
sellschaftsordnungen dauert , deren Segnungen wir verblendeten Sozial -
dcmokraten durchaus nicht begreifen wollen .

— Gesimtungstüchtigkeit . Wie aus dem an anderer Stelle ver -
öffentlichtcn Pariser Brief hervorgeht , ist der Anarchist Faure , der auf dem
Internationalen Pariser Kongreß so sittenstreng gegen den korrnmpirenden
Einfluß des Parlamentarismus donnerte , Mitarbeiter der Roques ' schen
„Egalitc " , desselben Blattes , aus den- G. Deville , Jules Guesdc , Paul
Lafargue , Vaillant -c. austraten , weil der Besitzer in seiner Druckerei
S e tz e r i n n e n beschäftigte , die er — worauf es ankommt — unter
dem allgemeinen Buchdruckcrtarif ablohmc , und da er sich weigerte , in dieser
Hinsicht eine Aendcrung zu schaffen . Was die „parlamentarischen " So -
zialisten mit ihrer Eigenschaft als Vertreter der Arbeiter - Jntcressen un -
vereinbar erachteten , das belästigt das Gewissen des Herrn Faure nicht
Geringsten : er leiht seine Feder ruhig einem Lohndrücker .

Was inimer er zur Beschönigung dieser Handlungsweise anführen
mag , sie ist ein Kompromiß viel schmählicherer Art als irgend ein
Kompromiß , der je von Arbeitervertretern im Parlament abgeschlossen
worden .

— Ein Prcstprozcst wie in — Deutschland . Die Wiener „ Arb . -
Ztg . " hat neulich einen sehr interessanten P r e ß p r o z e ß gehabt . Ihre
Nr . 5 war konfiszirt worden und die Heransgeber hatten in Folge dessen ,
wie bisher in allen solchen Fällen , eine zweite Auflage mit Weglassuug
der beanstanstandcten Stellen veranstaltet . Da geschah etwas bisher Un -
gewohntes . Die Polizei konfiszirte auch diese zweite Auflage und zwar
unter dem Vorivand , die „Arbcitcr - Zeitung " erscheine nach offizieller
Erkläruno nur zweimal monatlich . Diese zweite Auflage der Rr . 5 sei,
da schon ein Theil der ersten verkauft gewesen, eine neue Nummer , so-
mit die dritte im Monat ( September ) , damit sei nach dem Preß -
gcsctz Kautionspflicht eingetreten , und der Preßbehörde hätte Anzeige
gemacht lverdcn müssen . Da dies unterblieben , sei die Stummer zu kon -
fiszircn und die Herausgeber wegen Vergehens gegen 8 so und so ( Z 10
und 11 ) des Prcßgesctzes zu bestrafen .

Die Genossen Popp , Pokorny und Brettschneider erhoben Einspruch ,
sie wurden am 11. Oktober vor Gericht zitirt und — vcrurtheilt .
Wunderbar ist die Begründung dieses Erkenntnisses . Es sei richtig ,
meinte der Richter , daß seit Bestehen des Preßgesetzes dasselbe noch
ni c in d i e sc m Si nu e ausgelegt worden sei. Darauf komme es
indcß auch gar nicht an . „ Der Staatsbehörde und ihren Organen
bleibe es überlassen , in einem Fall in dieser Richtung einzn -
schreiten , im andern dies zu unterlasse n. " Sobald dieselbe aber
thatsächlich einschreite , habe der Richter nur der Rechtsanschauung Aus -
druck zu verleihen . Die Rechtsanschauung sei aber , daß die Polizei Recht
habe u. s. w. iL s. w.

Treffend schr-ilo � �Arbeiter - Zeitung " :
„ Äesen Satz (f. o. : der Staatsgewalt . . . zu unterlassen ) möchten wir

mit großen Lettern , es müssen nicht gerade goldene Lettern sein , an
jedes Anitshaus schreiben , in welchem österreichische Gesetze von öfter -
reichischen Beamten gehandhabt werden . Ohne ihn sind österreichische
Verhältnisse , ist die österreichische Politik gar nicht zu verstehen .

Der „ Staatsbehörde " , nicht etwa dem Richter , bleibt es überlassen , zu
entscheiden , ob ein Artikel unter die berühmten W 300 , 302 und 305
falle , ob er in Brünn mit ihnen kollidire und in Wien nicht oder um -
gekehrt , ob derselbe Artikel heute ein Vergehen begründe , ob vielleicht
morgen nicht , ob er in dem eüiem Blatte konfiszirt werden müsse , in
deni andern nicht .

Aber das sind komplizirte Begriffsbestimmungen und es ist begreiflich ,
daß selbst der strammste Staatsanwalt leicht heute vergessen haben kaun ,
was gestern seine Meinung war . Was soll mau aber sagen , wenn der
Staatsanwalt vom 23. August 1889 bis zum 13. September desselben
Jahres seine Meinung darüber ändert , was es bedeute : „ Tic Nummer
ist erschienen " . Nr . 4 der „Arbeiterzeitung " wurde konfiszirt , ebenfalls
erst nachdem einige hundert Exemplare ausgegeben waren ; anstandslos
werden die beanstandeten Stellen bekannt gegeben , austaudslos erscheint
die zweite Auflage mit entsprechend geänderte m Texte . Erste
und zweite Auflage zusammen auch in den Augen des Staatsanwalts
nur eine erschienene Nummer . Zwanzig Tage später , bei Konsiskation
der Nr . 5, hat er die entgegengesetzte Ansicht , er gibt die Srellen nicht
bekannt und erklärt die zweite Auflage für eine b e s o u d e r e Nummer .

Wir sind viel zu echte Oesterreichcr , um nicht genau zu wissen , daß
es „ opportuner " gewesen wäre , „die Sache gehen zu lassen " . Wir
wissen ganz genau , daß vielleicht schon bei der nächsten Konfiskation der
Herr Staatsanwalt wieder zu seiner gewöhnlichen Auffässuug zurück -
gekehrt wäre und anstandslos die zweite Auflage zugelaffcn hätte . Wir
haben aber nicht die geringste Lust , das Erscheinen unseres Blattes dem
Wohlwollen oder der G e m ü t h l i ch k e i t irgend eines Staats -
a n w a l t s zu verdanken . Wir haben gewußt , daß wir ein Recht
darauf haben , darum haben wir die zweite Auflage erscheinen lassen ,
darum haben wir die p r i n z i p t e l l e Entscheidung provozirt , „zu
welcher das Gericht nicht da ist ", wie Herr Adjunkt v. Heustcr aller -
diiigs meint , zu der er sich aber trotzdem bequeme » müßte . Daß diese
Entscheidung vorläufig gegen uns und gegen das Verfahrendes Staats -
anwaltS in Hunderten von Fällen ausgefallen ist , ändert an der Sache
Nichts . Wir werden sehen , was die zweite Instanz sagen wird . Und
es ist noch nicht sick>er, daß auch das Appellgericht finden wird , „es sei
eine Absurdität , daß man die Nummer auch dann nicht als erschienen
erklären tonnte , wenn statt 6000 Exemplaren nur 5999 ausgegeben
seien " . So wenig wie der Verleger gehindert werden kann , beim Be -

ginn des Druckes des zweiten Hunderts etwa eine eben eingetroffene
Nachricht hineinzusctzcn oder eine als falsch konstatirte hinauszuwerfen ,
ohne daß der weitere Theil der Auflage eine neue Nummer ist — so
wenig kann die durch eine Konfiskation nothwendig gewordene Aenderung
aus dem OOOOsten Exemplar eine neu erschienene Rummer machen .

Aber ans das Meritorische lassen wir uns nicht ein ; hier handelt es
sich um ein Prinzip . Und zwar nicht um Prinzipienreiterei , sondern
darum , daß Jedermann , der unsere Gesetze für schlecht hält , auf ihrer
strikten , strengen Ausfiihriing bestehen muß . Man muß die Behörden in

die Zwickmühle bringen : entweder zu gestehen , daß das Prcßgesctz wie
so viele andere unausführbar , oder daß es unerträglich ist .
Den gewohnten Kompromiß zwischen Gesetz und gesundem Menschen -

' verstand , den bei uns die „Gemüthlichkeit " der Beamten vollzieht , hassen
wir mehr als das schlechteste Gesetz selbst . Sie ist es , die die Menschen
bei uns in einer ganz eigenartigen österreichischen Weise korrumpirt , die
jeden Fortschritt aufhält , weil die „Gemüthlichkeit " das beste , aber auch
das schlechteste Gesetz suspendirt und dadurch der Faulheit der Mensche »
zu Hilfe kommt , indem sie sie das Absurdeste ertragen läßt , weil es nie
deutlich genug für sie ach absurdmn geführt wird .

Gerade das „ Gemüthliche " , „ Schlamperte " , mit einem Wörter das
„Patriarchalische " unserer Zustände macht sie so hoffnungslos .

Unsere Gesetzgebung als das , was sie ist , in ihrer ganzen Nacktheit
vor der gesammten Bevölkerung hinzustellen , halten wir für sehr dankens -
Werth und soviel an uns liegt , werden wir selbst einige Tage Arrest
riskiren , daß es bei uns „ den Staatsbehörden und ihren Organen über -
lassen bleibt , gelegentlich einer „Arbeiterzeitung " gegenüber einzuschreiten
und das minder unangenehmen Zeitungen gegenüber zu unterlassen " .

Die Herren sollen sich zu ihren Handlungen bekennen und zu ihren
Gesetzen " .

So unser Brudcrorgan .
Wir können ihm nur zustimmen , so hoffnungslos wir auch seinen

Kampf mit der „ Schlamperei " halten . Dieses Mollusk ist noch schwerer um -
zubringen als die Lernäische Hydra . Diese hatte doch Köpfe, die man
treffen konnte , wohin soll man aber bei ihm zielen ? Da ist nichts
Solides , kein Kopf und kein Herz , kein Knochen und kein Blut —
Gallert , Gallert , nichts als Gallert . Hat es sich einmal wirklich zu -
sammengezogen , so daß es aussieht , als habe es feste Gestalt angc -
nommen , so darf man sicher sein , daß es morgen wieder in seiner alten
Verfassung daliegt — eine träge Masse , überall im Wege und durch
nichts zu fassen . Wohl ist der Herkules schon da , der ihm eines Tages
den Garaus machen wird , aber noch ist er nicht stark genug — er muß
selbst erst noch wachsen . Uni so anerkennenswerther , wenn unsere Ge -
nassen , die dies so gut wissen wie wir , wenigstens der Bestie durch un -
ablässige Angriffe die ihr so angenehme „ Ruh " rauben .

Der strebsame Richter aber , Dr . v. Häusler , sollte nach Deutschland
übersiedeln . Er hat Talent zum — Reichsgerichtsrath .

— Organisation nnd Arbeitslohn . Der neueste Jahresbericht
des A r b e i t s st a t i st i k b u r e a u s des Staates N e w - P o r k ist
der Untersnchnng der Frage gewidmet : sind die Arbeitslöhne , ver -
glichen mit denen von 1883 , in den letzten fünf Jahren gestiegen
oder gesunken , und wenn das Eine oder das Andere : aus
welchen Ursachen ? Insbesondere : wenn uüd wo die Arbeitslöhne
gestiegen , ob dieses Resultat dem Einflüsse der Organisation zu-
zuschreiben ist .

Antworten auf die einschlägigen Fragen hat das Bureau erlangt : von
14,169 Unternehmer - Firmen und von 425,489 Lohnarbeitern .
Für 118,628 von Letzteren wurden die Antworten durch deren resp .
Organisationen ertheilt , und es waren hierbei 11,005 Gewerks -
abtheilnngen und Unterabtheilungcn vertreten .

Die meisten Berichte , sowohl von Arbeitern und Arbeiterorganisationen ,
als auch von Unternehmern konstatiren eine Steigerung der
Löhne , viele der Letzteren mit dem für uns sehr werthvollen Zusatz ,
daß die W a a r e n p r e i s e in gleicher Zeit gesunken seien . Auf
die Frage nun , welchen Ursachen diese Lohnerhöhung zuzuschreiben , ob
sie dem Einfluß der Organisation zu verdanken sei , haben nach
der „ New - Aorker Volkszeitung " 644 Organisationen Antwort ertheilt , und
von diesen „nicht weniger als 577 mit 92,209 Mitgliedern sich aus -
d r ii ck l i ch, und zum Theil mit äußerster Entschiedenheit , dahin aus -
gesprochen , daß sie eine stattgefundene Lohnerhöhung dem Ein -
flnsse der Organisation zuschreiben . Es befinden sich jedoch
unter diesen 577 Organisationen 135 , welche keine Mitgliederzahl ange -
geben haben , weshalb anzunchnien ist , daß in Wirklichkeit mehr als
100,000 organisirtc Arbeiter im Staate Ncw - Aork die Er -
klärung abgegeben hat , daß Organisation die Ursache für das
in den letzten ftinf Jahren erfolgte Stetgen der Löhne sei.

Die „Volksztg . " führt im Verfolg ihres Artikels einige dieser Aus -
künfte wörtlich an , und auch uns erscheinen sie interessant genug , sie
unfern Lesern vorzuführen . Es ist dabei im Auge zu behalten , daß die
Sluskunftertheilenden nicht blos einen allgemeinen Erfährungssatz der

Arbeiterbewegung aussprechen , sondern ihr Urtheil direkt auf die von
der eigenen Organisation während der letzten fünf Jahre gcernteten
Vortheile basiren .

Hören wir also :
„Alle Vorthcile , die wir genießen , verdanken wir der Organisation . "

( 6 Organisationen ; 1046 Mitglieder . )
„ ( Lohnerhöhung . ) Erlangt durch Organisation . " ( 1; mit 300 Mitgl . )
„ Ich schreibe die Erhöhung dem Bestehen unserer Organisation zu. "

( 1 ; ohne Mitglicderzahl . )
„ Unsere Organisation hat die Löhne erhöht . " ( 4; mit 195 Mitgl . )
„ Wir sind gewiß , es war durch unsere Organisation . " ( 2; mit 57 Mitgl . )
„ Wir danken der Organisation unsereLohnerhöhung. " ( 4; in. 550 Mitgl . )
„ Nachdem wir uns organisirten , stiegen die Löhne um 1 —2 Doll . die

Woche . " ( 1; mit 413 Mitgliedern . )
Andere der einschlägigen Antworten erklingen ans nachstehender Tonart :

„( Organisation ) henunt das fortwährende Sinken der Löhne . " ( 2; mit
260 Mitgl . )

„Erhall die Löhne auf einer Standard - Ratc . " ( 1; ohne Mitgl . )
„ Keine Lohnerhöhung , aber eine Reduktion abgewehrt " . ( 1 ; ohne Mitgl . )

„ Verhinderte weiteres Siickcn der Löhne " . ( 3; ohne Mitglicderzahl . )
„ Einer Auslosung der Orgaiiljation folgt Lohnreduktion " . ( 2; mit

42 Mitgliederm )
Sind auch diese Angaben unzweifelhaft durch , das jedem eifrigen Ge -

wcrkschaftler natürliche Bestreben , den Wintzen der Organisation möglichst
hoch anzuschlagen , stark , beeinflußt , so wäre es doch irrig , ihnen jede
Beweiskraft ' abzusprechen . Die Maffe korrigirt hier den Einzelirrthum ,
hunderttausend Arbeiter nnterzieheu sich nicht Opfern , welche die Aus -

rechterhaltuiig der Gewerkschaft ihnen aufertegt , blos aus doktrinärer

Liebhaberei . Und soviel ist sicher , können die Gewerkschaften auch nur
bei günstiger Lage des Arbeitsmarktes Besserung der Arbeitsbedingungen
erzwingen , so ist ihr Nutzen als A b w e h r gegen Verschlechternngcn
derselben Über jeden Zweifel fcsrgestellt — vorausgesetzt natürlich , daß

sie einen nahmhaften Bruchthcil der Arbeiter ihres Gewerkcs umfassen .

— Ungarn . Die B n d a p e st e r „ W o ch e n - C h r o n i k ", das

Organ der „ Ungarländischcn Allgemeinen Arbeiterpartei " erscheint seit

zwei Wochen in vergrößertem Format , und einem in ihrer

letzten Nummer enthaltenen Anfrnf entnehmen wir die Nachricht , daß
der alte Hader in der Partei a n S g c in e r z t ist nnd „ciir ftischer

kräftig pnlsireuder Zug in der Partei seinen Einzug gehalten hat . " Auch
in Bezug auf die Redaktion des Blattes hat ein Wechsel stattgefunden :
an Stelle des seitherigen Redakteurs Genosse A. Zhrlinger ist Genosse
Simon Stern getreten .

Wir begrüßen die obige Meldung mit fteudiger Genugthnnng und

geben dem Wunsch Ausdruck , daß die nun vereinten «4eno >sen von der

ungarländischcn Arbeiterpartei alles aufbieten werden , den Schaden , den

der bisherige Konflikt , wie überhaupt die überwundene Krisis ihrer

Propaganda verursacht , in jeder Weise wettzumachen . Zur Vcrcinignng
selbst aber und zur Vergrößerung ihres Orgaus unser herzliches
Glückauf !

Korrespondenzen .
— Von der deutsch - schwcigerischcii Grenze . Staatsret -

t e r c i aus dem Amte Lörrach . Ich bin zwar Schweizer , aber

gerade aus diesem Grunde erlaube ich mir , als eifriger Leser des „ So -
zialdemokrat " , ans unserer Nachbarschaft über zwei Versammlungen ,
denen ich beiwohnte , zu berichte ». Auf den 6. Oktober wurde beim

Bürgermeister in Wyhleu eine Versammlung angesagt , allwo ein Ge -

Rosse über „Arbeiterorganißitioncn " sprechen sollte . Der Bürgermeister ,

zur ultraniontaiien Partei gehörend , erlaubte dies und das Anschlagen
von Plakaten . Zu dieser Versammlung fanden sich nun folgende Staats -

rettcr ein : der llntcrauitiiinun ( Polizeikommissär ) Naniens Sonntag .
der Gensdarmcriewachtincistcr Herold , 2 Gcnsdarmen , alle aus Lörrach ,
1 Polizist aus Wyhleu . » also „ 5 Mann hoch " . Der neugebackene Po -

lizeikomniissär wollte gern wissen , wie der Referent heiße und woher er

sei , und wie und was für Grenzen er sich in seinen Ausführungen zu

ziehen gedenke zc. Es erhielt aber von dem Vorsitzenden und dem Re -
ferenten gehörige Aufklärung . Im Uebrigen ließen die „Putze und
Deckel " die Versammlung gewähren , die denn auch den ruhigsten Ver -
lauf nahm . Und die fünf Staatsretter hatten einmal wieder — das
badische Ländchen gerettet . Beiläufig Gensdarmeriewachtmeister Herold
scheint mit einem Polizisten in Basel , Wachtmeffter Schweizer — alles
wohlklingende Namen — gut befreundet zu sein , und ich möchte hier -
mit die deutschen wie die schweizerischen Genossen auf die zwei Per-
sönlichkeiten aufmerksam machen . Wenn ich mich nicht irre , so entfaltete
Schweizer bei den Basler Haussuchungen große Thätigkeit !

Auf vorletzten Sonntag den 13. Oktober wurde in Lörrach , um über
den nach Offenburg einberufenen Arbeitertag nnd die Aufstellung
eines Reichstagskandidaten schlüssig zu werden , eine Arbeiterversamm -
lung in die „ Alte Bayrische " einberufen , zu der Schuhmacher Haug
aus Freiburg als Referent auserlesen war . Bei Eröffnung der Ver -
sammlung , die sehr stark besucht war , so daß das Lokal nicht einmal
ausreichte , mußte Vorsitzender Kloß , Schriftsetzer , anzeigen , daß dieselbe
laut folgenden Gründen verboten sei :

Gr . Bezirksamt Lörrach . Den 12. Oktober 1889 . -
Die Abhaltung von Arbeitervcrsammlungcn betr .

In Erwägung , daß die auf morgen Nachmittag einberufene öffent -
liche Arbeiter - Versammlung den Arbeitertag in Offenburg zu einem
Gegenstand seiner Besprechung gewählt , welche I . F. Haug von Frei -
bürg einleiten soll ,

in Erwägung , daß dieser Haug , als Agitator der sozialdemokratischen
Partei bekannt , schon wegen Vergehen gegen 8 19 des Reichsgesetzcs
vom 21 . Okiober 1878 gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der
Sozialdeniokraten und § 129 des Reichsstrafgesetzes bestraft worden ist ,

in Erwägung , daß hiernach die Annahme gerechtfertigt erscheint , daß
diese Versanimlung mit Hang als Referenten zur Förderung sozial -
demokratischer , auf den Umsturz der bestehenden Gesellschaftsordnung
gerichteter Bestrebungen bestimmt ist , wird diese Versammlung auf
Grund des 8 0 Absatz 2 des genannten Gesetzes

verboten .

gez. Sonntag .
Dieses Verbot ist Einberufer Kloß , Schriftsetzer , zu übergeben .

Gegen solche Weisheit war nichts zu machen , die Versammelten bc -
gaben sich daher nach dem schweizerischen Dorfe Riehen , allwo sich der
Referent , Genosse Hang , bei gefülltem Hause seiner Aufgabe ent -
lcdigte . Die Versammlung faßte einstimmig den Beschluß , fiir die
konimenden Reichstagswahlen Genosse Hang , Schuhmacher , als Kan -
didat für den Wahlkreis Lörrach aufzustellen, und mit allen erlaubten
agitatorischen Mitteln die Kandidatur zu unterstützen . Mit einem Hoch
ans die Sozialdemokratie schloß die Versammlung . Man sieht , alles
Dinge , die zu Hunderten von Malen heute in Deutschland unter den
Augen der Behörden vor sich gehen . Trotzdem wird es wohl nicht
lange dauern , bis unser neuer Landvogt , vulgo Bundesanwalt , entdeckt ,
daß die Versammlungen der Genossen in Riehen höchst staatsgcfährlich
und daher „zu verbieten " sind .

Die Basler Grcnzwacht .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
nnd Geinahregelten nicht !

Briefkasten
der Expedition : Clara : Was an d. Schft . fehlte , war ver -

griffen . Das Sonstige hat die Zwischenhand wahrscheinlich verfitzt .
Wollen Sie denn nicht auch einmal zugreifen ? Bestllg . folgt . Bf . v.

23/10 hier . Dank . — Mouvement : Mk. 25 . — Ab. 3. Qu . u. Dkschft .
erh . Vorlagen im Gewünschten folgen , ebenso Dkschftbestllg . — Samps .
Low . u. Co. Ldn . : Sh . 1. 1 f. Dkschrft . erh . — G. Tbtz . S . Paolo :
Mk. 16. — f. Dkschrft . per B. Ebrg . erh . — Virtus : Bf . v. 22 . kreuzte
mit dem unsrigen v. 21/10 , der weitere Disposition enthält . Warum

geben Sie denn vorhandene B l ä t t e r z a h l nicht an ? Ad. notirt . —

Rew - Bedford : Mitthlgn . i. S . Ko. u. Ref�Bfe . am 25/10 per Rsbg .
N. P. erh. — Victoria , Felix III . , Barba ec. zc. zc. : Der Weber und

Schlichter I . Kolowrat aus Oesterreich , jetzt in New - Bcdford Mass . ,
Amerika , geht jetzt f l e i ß i g i n die Kirche , wo er mit Kleidern

und Nahrungsmitteln unterstützt wird , nachdem er auch parteiseitig ent -

sprechend unterstützt worden . Seine P r i u z i p i e n t r e u e und Partei -

genössische Wichtigthnerei ist damit ans „natürlichem Wege " erklärt .
— Win . Langner Chicago : In Bfk . Nr . 42 lesen Sie die Aufklärung
über Hps . Sdg . Gewünschtes folgt auf nnsre Rechnung ab Bln . Dank

für Beilage . — A. H. N. Pork : P. Karten v. 14. u. 16/10 erh . Sie

sehen also , daß man sich auch irren kann . Bestellt hatten Sie übrigens
nicht so viel . Fortsetzg . folgt . — Schützen : Mk. 100 . — a Cto . Ab.

zc. u. Bf . v. 23 . sind am 25/10 endlich eingetroffen . Bestllg . u. Adr .

vorgemerkt . — T. v. M. : Mk. 94 . 40 a Cto . Ab. zc. erh . Bestllg .
notirt . Erfragtes müßte bereits dort sein . Liegts etwa am Adressaten ?

Bfl . Näheres . — Dtsch . soziald . Leseklub Paris : Fr . 247 . 95 a Cto .

Ab. zc. u. Fr . 100 . — per Wahlsds . dkd. erh . Weiteres am 25/10 -

bfl . Sic machen nun zum dritten Male das Geld bei der Hauptpost
zahlbar , anstatt bei der Ksutisb Town Boad Post - '

office . Sie müssen beim Einzahlen bei der Post borten ver -

langen , daß A u s z a h l U n g in Keutisb Town Boad Poatoffioe

vorgeschrieben wird . Siehe Nr . 14 des „ Sozd . " am Kopf ! — Die

rottie Vehme : Mk. 150 . — a Cto . Ab. zc. erh . u. Mk. 7. 70 auf
Mk. 7. 50 . per Gegr . notifizirt . Ad. geord . Bfl . mehr . — Gadriclo -

witsch : Mk. 2. 60 Portovergütung ab 1/11 89 bis 1/2 90 erh . Das

Pnttkamer ' sche „sofort " muß allerdings vor dieser erhebenden

Thatsache — erblassen . Gruß ! — L. P. Bp . : öwfl . 4 . — erh . und

hievon Mk. 4. 40 per Slb . 4. Qu . u. Mk. 2. — per Ufds . dkd. ver -

wendet . Adr . nach Vorschrift geord . — Wohlgcmuth : Bf . v. 24 . am

28/10 eingehend erwidert . Bedarf u. Adr . rcktisizirt . — Urania : Ad.

lt . Vorlage v. 22/10 geord . Mk. 1000 . — a Cto . Ab. Zc. am 26/10
i. 3 Chqns . erh . Kreuzten mit unsrem Bfe . v. 23/10 . — Balthasar :

Nachr . v. 25/10 hier n. Weiteres veranlaßt . Mögt , übrigens , daß es

doch noch hapert . Nachr . folgt , sobald Klarheit . — Theodor Ncnß

Nr . 5 New- Bridgesir . Ludgate Circus E. C. : Sh . 1. 6 per Postal

Order B. 9. Nr . 666,413 für 1 Dkschft . am 28/10 a. c. bfl . r e -

tournirt . Gründe auf Wunsch in Fraktur . — C. S . H. a. N. :

Mk. 4 . 40 Ab. 4. Qu . Sch . erhalten . Bfl . Weiteres . — Fcrnandez :

M. 100 — a Cto . Ab. Zt. erh . Adr . war fehlerhaft . — Th . V. Castle -

foib : M. 1 — f. Schft . erh . Weiteres bes. u. erwart . — H — h. : Ja¬

wohl . Besten Dank und Gruß . — F. Glls . , Hier : Shl . 7 — f. Schft -

erh . Totale Komplettirnng wird kaum möglich werden . — Philo : Ab -

züglich Schft . - Send . v. 29/10 n. Ab. 4. Qu . W. , bleiben ( da Ihr 4. Qu .

schon bezahlt ist ) noch M. 4 . 06 zu Ihrer Verfügung , die wir erwarten .

Gruß ! — Lorlcy : Nt . 12. 23 pr . Verl . gutgebr . Abgabe f. Lk. muffen .

Ihnen belasten . Bstllg . n. Bf . folgt . — C. Gr . Porto - Alegre : Fr . 65 . —

a Cto . Slb . zc. am 30/10 erh . u, Adr . D. crwart . — F. stmstr . , Lond . :

Bf . v. 23/10 erh . Akten noch nicht entbehrl . — Hl . Josef : Bf . v . 28/10

hier . Adr . not . u. besorgen Weiteres . Warum aber sagen Sie nicht kurz

nnd bündig , was Alles da ist ?! —

Verspätet .
Durch die Internat . Bank in Chicago sind am 12/9 a. o. Pfd . 102 . 05 . —

an uns abgeschickt worden , worüber erst j e tz t ö f f c n t l i ch quittirt
werden kann , weil der Auftraggeber der Bank uns bis zur Stunde ohne

jede Nachricht ließ , was mit dem Gelde geschehen soll .

Durch anderweitige Nachfrage nach dem Verbleib d?r Onittnng er -

fahren wir nun , es seien von Chicago Dollars 586 — für die

streikenden und ge maßregelten deutschen Bergleute

gejtmmelt worden , wovon der Betrag von ca. Dollar 500 — ( Pfd .
Strl . 102 . 05 . — ) am 23/9 in unsere Hand gelangt sein dürfte .

Wir haben denselben nun sofort und bestens dankend seiner Bestim -

mung entgcgengeführt .
London , den 25 . Oktober 1889 .

Die Expedition des „ Sozialdemokrat " .

frintsd for tbc proprietär » by tbe German CoopenrtiTe Publishing Co.
114 Kentish Town Read London N. W.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

